
Beitrag zur Kenntniss der Mikrofauna

aus den oberjurassischen Feuersteinknollen der

Umgegend von Krakau.

Von Thaddäus Wisniowski.

Mit zwei lithographirten Tafeln (Nr. XII—XIII).

(Aus dem Laboratorium des geologischen Museums an der Jagellonischen Universität zu

Krakau.)

Seitdem die Arbeiten von W r i g h t ^) , über die Mikrofauna der

Feiiersteinknollen aus dem Kreidesystem von Irland, von Dr. Hin de,

über die Spongienfauna einer Feuersteinknolle aus den Kreideschichten

von Norfolk 2), über Hornsteine aus den irländischen Kohlen-
k a 1 k e n 3) etc., sowie ähnliche Arbeiten von S o 1 1 a s *) und P o 6 1 a ^)

erschienen sind, seitdem die Untersuchungen des Prof Dr. Hantken^)
den Reichthum an Radiolarien einiger vortertiären ungarischen Horn-

steine bewiesen haben, und endlich die Monographien der Jura- und
Kreideradiolarien von Dr. Rüsf) den glänzendsten Erfolg einer mikro-

skopischen Untersuchung der jurassischen Feuer- und Hornsteine zum
Vorschein gebracht haben, ist zu erwarten, dass in der Zukunft diese

Gesteine, mit denen man bisher so stiefmütterlich umging, immer mehr
zum Gegenstand der paläontologischen Untersuchungen ihres Mikro-

kosmos sein werden. Die vorliegende Arbeit bildet einen weiteren

') Wright, A List of the cretaceous Microzoa of he North of L-eland. Belfast

Nat. rield Club. 1875.
-) G. J. Hin de, Fossil Sponge-Spicules from the Upper Chalk etc. Munich 1880.
") G. J. Hinde, Organic Origin of Chert. Geo'ogic. Mag. Octobr. 1887, Dec. 3,

Vol. IX, Nr. 10.

*) H. J. Sollas, On the Flint-nodules of the Trimmingham Chalk. Ann. Mag.

Nat. Hist. 1880, Ser. 5, Vol. VL
°) P. Pocta, Ueber Spongiennade'n d. Brüsauer Hornsteiues. Sitzungsberichte

d. k. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag 1883.
^) Hantken, Ueber die mikroskopische Zusammensetzung ungarländ. Kalk- und

Hornsteine. Math, und Naturwiss. Berichte aus Ungarn. 1883— 18S4, 11. Bd.

') a) Beiträge zur Kenntniss der fossilen. Radiolarien aus Gesteinen des Jura.

Paläontographica. 1885, Bd. XXX. — h) Beiti'äge zur Kenntniss der fossi'en Radio-

larien aus Gesteinen der Kreide. Ibidem. 1888, Bd. XXXIV. '

Jahrbuch der k. k. geol. Eeichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. WL-iniowski.) 85
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kleinen Beitrag zur Kenntniss der mikroskopisclien Fauna der Feuer-
steinknollen, und zwar aus den obersten Schichten des Malms der Um-
gegend von Krakau.

Meine Aufmerksamkeit auf die Krakauer Jura-Feuersteine wurde
zuerst von dem Herrn Prof. Dr. Szajnocha gelenkt, dem ich auch
verpflichtet bin, hier meinen innigsten Dank auszusprechen für die aus-

giebige Hilfe im Laufe meiner Untersuchungen , welche ich in dem
geologischen Laboratorium der Jagellonischen Universität zu Krakau
ausgeführt habe.

Der Schichtencomplex des weissen Jura, welcher die untersuchten

Feuersteine geliefert hat, wird durch die Rhi/ncJionella trilnhata und
besonders durch das Vorkommen der Feuersteiuknollen in einer manch-
mal recht erstaunlichen Menge charakterisirt. Diese feuerstcinfiihrcnden

Schichten haben sich in unserem Juragebiete nur in der nächsten Um-
gegend von Krakau entwickelt und wurden von Römer und den Wiener
Geologen als „o her er Felsenkalk" bezeichnet, während wir weiter

nach Westen den sogenannten „unteren Felsenkalken" begegnen. Für
die ganze Abtheilung wäre das Kimmeridge-Alter wohl bewiesen, nach-

dem in ihren untersten Partien in Russisch-Polen eine fossilführende

Lage von Michalski entdeckt wurde mit Einschlüssen, welche auf

die Zone mit Oppelia tenuilohata hinweisen.

In den Steinbrüchen dieses obersten Gliedes des Krakauer Jura,

welches als „oberer P'elsenkalk" bekannt ist, begegnen wir ungemein
häufig Kieselconcretionen, die gewöhnlich als oft lagenweise an einander

gereihte Feuersteinknollen, manchmal aber auch als deutlich hori-

zontal gebänderte , einige Decimeter lange Einlagerungen zwischen

den Kalksteinschichten auftreten (z. B. in Mydlniki). Sie sind entweder

schwärzlich oder weisslich grau gefärbt, sehr oft indessen zeigen sie in ihren

äusseren Partien eine graue, im Innern dagegen eine dunkle Farbe, so

dass zwischen beiden Abarten derselben zahlreiche Uebergänge be-

stehen. Wohlerhaltene Reste von Echiniden , Molhisken , Belemniten

gehören in Krakauer Jura-Feuersteinen wohl nicht zu den Seltenheiten.

Während wir an den grauen Feuersteinknollen schon mit l)lossera

Auge Skeletreste der Spongien gleich bemerken können , verhält sich

ganz abweichend die dunkle Abart derselben , und unter dem Mikro-

skope bestätigt sich auch die Armuth der letzteren an deutlichen Resten

einer Mikrofauna. Im Gegentheil ergeben sich die grau gefärbten

Feuersteine in Dünnschliffen als ein Haufwerk von kieseligen Skelet-

theilen der Spongien, zwischen denen wir hie und da noch einer

Foraminiferenschale oder Radiolarie begegnen und eben darin, dass diese

Spongienreste im auffallenden Lichte immer porzellanweiss gefärbt er-

scheinen, ist die Ursache der grauen Farbe derselben zu suchen.

Die unter dem Mikroskoi)e gelbliche Kieselmasse, in welcher Reste

dieser Mikroorganismen eingebettet sind , zeigt in dem Orthoskop eine

krypto-krystallinische Structur mit Beimischung einer ziemlich beträcht-

lichen Menge der amorphen Kieselsubstanz, und die manchmal inmitten

unserer Gesteine vorkommenden Krystalldrusen können wohl als das

letzte Stadium dieses Umkrystallisationsprocesses — wie wir später

sehen werden — aus der amorphen Kieselsubstanz der
Spongiennadeln betrachtet werden.

I
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Zu meinen paläontologisclien Untersuchungen wurden selbstver-

ständlicli nur die g-rau gefärbten Feuersteine, als eine besonders an

Mikroorganismen reicbliche Abart, verwendet, welche von mir selbst

tlieils in den Steinbrüchen in Podgörze, unterhalb des Kosciuszko-Hügels

und in M}dlniki an der Nordbahn zwischen Krakau und Zabierzöw, theils

im Alluvium in Debnik ntndlich von Krzeszowice gesammelt wurden.

Das jurassische Alter der letzteren ist in Folge der
auffallenden Aebnlichkeit ihrer Fauna, besonders der
Spongien und Foraminiferen, sowie aller übrigen Merk-
male mit d e r M i k r f a una und dem ganzen Charakter der
bestimmt jurassischen Feuersteine aus der Umgegend
von Krakau wohl z w e i fe 1 1 o s. 8)

Die Feuersteinknollen von Dgbnik unterscheiden sich von den

anderen, von mir untersuchten ausserdem dadurch, dass sie besonders in

ihren äusseren Tartien, wahrscheinlich in Folge des langen Verbleibens

im diluvialen Lehm, wie getränkt mit Eisenoxydhydrat erscheinen, auch

durch ihren ausserordentlichen Reichthum an Radiolarien. Zwei Exem-
plare aus der oben erwähnten Localität lieferten in Dünnschliffen fast

alle in dieser Arbeit beschriebenen Radiolarienarten, denn während wir

in anderen Krakauer Feuersteinen nur selten und mangelhaft erhaltenen

»Schälchen dieser Organismen begegnen , enthalten die Feuersteine von

Debnik Radiolarien in ziemlich beträchtlicher Menge und manchmal in

einem ausserordentlich guten Erhaltungszustande.

Aus solchen zehn oder doch diese Zahl nicht sehr übersteigenden

Feuersteinknollen aus verschiedenen oben angegebenen Localitäten wurde
eine kleine Sammlung von mikroskopischen Präparaten angelegt.

Was die Untersuchungsmethode anbelangt, so waren die Feuer-

steine theils in Dünnschliffen , theils in dünnen Splittern , welche aus

diesem Gesteine leicht zu erhalten sind, mikroskopisch im durchgehenden
Lichte untersucht. Es ist selbstverständlich, dass diese organischen Reste,

welche sich in den untersuchten Feuersteinen so massenhaft vorfinden,

in solchen Präparaten grösstentheils nur in Bruchstücken oder sehr

abgeschliffen sichtbar werden , man muss also, um diesen ungünstigen

Umstand zu vermeiden, sich nicht zu dünner Schliffe bedienen.

Je nachdem das Präparat für eine längere Zeit aufbewahrt oder
nur für eine einstweilige Untersuchung gebraucht sein sollte, wurde es

in dem fl üssigen Kanada-Balsam oder in dem Nelkenöl eingeschlossen.

Die momentane Wirkung des letzteren , als eines Aufhellungsmittels,

eignet dasselbe sehr zu solchen mikroskopischen Präparaten , welche
nur für eine kurzdauernde Untersuchung bestimmt sind, während der

Kanada-Balsam sich im Gegentheil sehr gut für dauerhafte Präparate
erwies , indem selbst die ziemlich dicken und undurchsichtigen Dünn-

®) Dr. Tietze bemerkt in seinen „Geognostischen Verhältnissen der Gegend von
Krakau'" (Jahrbuch der k. k. geohjgiscben Reichsanstalt, 1887), dass diese Feuersteine

wohl auch aus den Kohleukalkeu stammen können; es ist aber schon aus dem Gesagten
einleuchtend, dass dieser Einwurf unrichtig ist. Und wenn wir paläontologische Gründe
in dem Falle ausser Acht lassen AvoUen, wird uns schon der makroskojjische Vergleich

unserer grau gefärbten Feuersteine mit den immer schwarzen Feuersteinen der Kohlen-

kalke , welche ganz eigenthümliche , höchst unregelmässige Protuberanzen an den ver-

witterten Flächen des Kalkes zu bilden pflegen, den Beweis für das nicht carbonische

Alter unserer Gesteine liefern.
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schliffe, iu demselben eingeschlossen, nach einiger Zeit genügend durch-

sichtig wurden.

Sämmtliche Abbildungen wurden mittelst Camera lucida, sowie

möglich naturgetreu und bei Vergrösserung, welche für jede Abbildung
angegeben ist, hergestellt.

Die Beschreibung der überraschend reichlichen Fauna der
Spongien, Radio larien und Foraminif eren, welche mir in

diesen Präparaten vorlag, wurde zum Gegenstand dieser Arbeit. Sie

wird, hoffe ich, mit Nachsicht für einen Anfänger angenommen werden.

Schliesslich sei es mir noch gestattet, meinen besten Dank aus-

zusprechen der Intendanz des k. k. naturhistorischeu Hofmuscums, sowie

dem Herrn Gustos der zoologischen Abtheilung desselben Dr. v. Maren-
zeil er, für das gütige Ausleihen nach Krakau der so kostbaren Werke,
wie H a e c k e Fs Monographie der Challenger Radiolarien und Mono-
graphie der Challenger Foraminiferen von Brady, die mir sonst nicht

zugänglich gewesen wären.

K r a k a u , den 1 0. October 1!

Spongien.

Die Spongienreste spielen ohne Zweifel in jeder Hinsicht die Haupt-

rolle in den Krakauer Jura-Feuersteinen.

Seit langer Zeit schon waren manche hervorragende Naturforscher

der Meinung, dass an der Entstehung dieser Feuer- und Ilornsteine,

welche so häutig in vielen marinen Kalkablagerungen vorkonmien,

niedere Organismen einen wesentlichen Antheil genonniien haben und
schon Bowerbank hat in Anbetracht seiner mikroskopischen Unter-

suchungen die Ansicht ausgesprochen, dass „der grösste Theil der Masse

der Feuersteine durch die Silification der Spongienkiirper auf dem Meeres-

grunde entstanden ist". Diese Anschauung hat aber auch manche Wider-

sacher gefunden, und diese versuchten nun mit Hilfe der gewöhnlichen

chemischen Processe ohne den Antheil der kieseligen Organismciueste

die Entstehung dieser Gesteine zu erklären. Erst die allgemeine Ein-

führung der mikroskopischen Untersuchungsnicthode, diese moderne
Richtung, welche von Ehren berg und endlich von Zittel für pa-

läontologische Studien so bahnbrechend inaugnrirt wurde, hat entscheidend

die Ansicht B o w e r b a n k's bestätigt. Die Ergebnisse einer ganzen Reihe

der mikroskopischen Untersuchungen dieser Gesteine von Hinde (1. c),

Sollas(l. c), Rüst (1. c.) etc. haben bewiesen, dass wirklich sowohl

Feuersteinknollen, wie geschichtete Hornsteine ihre Entstehung grössten-

theils den kieseligen Spongiennadeln verdanken.

Dr. Rüst sagt in seiner Monographie der Jura-Radiolarien : „In

den (Jura-) Hornsteinen sind die Foraminiferen und Spongien, besonders

die letzteren , sehr häufig . . . Manche schwarze Hornsteine bestehen

mir aus schichtweise gelagerten Spongien resten, zwischen denen hie und

da ein einziges Radiolar sich findet. Sie erscheinen schon dem blossen

Auge fein streifig und unter dem Mikroskop machen sie den Eindruck,

als oh sie ähnlicher Weise, wie der Torf aus abgestorbenen S})hagnum-

resten. durch Anhäufung der zu Boden gesunkenen Spongienskclete mit

nachfolgender Cementirung durch Kieselsäure entstanden wären ....
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Hicniacli kann man gewisscrmassen diese Hornsteine als Spongientorf

betrachten."

Das, was Rüst von seinen titbonischen Hornsteinen sagt, passt

mit wenigen Ansnabnicn ganz gut anfdicvon mir untcrsncbten Krakauer

oberjttrassiscbcn Fcuersteinknollen : Die unzählige Menge der Spongien-

nadeln gibt ihnen auch denselben prägnanten Charakter. Diese Spongien-

fauna hier zu bescbreiben , obwohl sie grösstentheils nur in losen
Nadeln vertreten ist, ist darum meine Al)sicht geworden, weil die

jurassischen Spongicn bis jetzt noch viel weniger als die cretacischen

bekannt sind, und so wird vielleicht in manchem raläontologcn sogar

dieser kleine Beitrag ein gewisses Interesse erregen.

Die Skeletelemente der Spongien, welche in unseren Feuersteinen

vorkommen, zeigen eine ganze Stufenreihe der Erhaltung von verhält-

nissmässig sehr gut aufbewahrten , in denen nur die amorphe Kiesel-

masse krystalliniscb wurde, zu solchen , welche fast ganz aufgelöst

wurden oder nur unregelmässige, schwämmige, bräunlich oder gelblich

gefärbte Klumpen bilden . Die Kieselmasse der Nadeln lieferte
während dieser Umwandlungen das Material für Feuer-
st e i n k n o 1 1 e n s e 1 b s t.

ij

Auf dreierlei Wegen ging dieser Umwandhmgsprocess an Skelet-

theilen unserer Spongien vor sich

:

1

.

Der grösste Theil derselben wurde allmälig aufgelöst , und es

blieben von ibnen nur mehr oder Aveniger deformirte, im durchgehenden
Lichte gelbbraun bis schwarz, im auffallenden porzellanweiss gefärbte

Achsencanalabgüsse zurück. Manchmal sind noch in diesem Falle einige

Reste der Kesselwand der Nadel vorhanden. Taf. XII, Fig. 5, 8,

Ha, b, c, 38. 41 etc.

2. Oft wurden sie aber entweder ganz durchgetränkt mit derselben

Substanz, welche gewcihnlich den Axencanal ausfüllt, vorgefunden, so

dass sie ihre äussere Gestalt l)ehielten
,
jedoch gelbbraun gefärbt und

undurchsichtig erscheinen, Taf. XII, Fig. 1, 2, 4, 21, 35 etc., oder wir

beobachten ähnliche Veränderungen nur stellenweise auf der 01)erfläche

und in den äussersten Schichten der Nadel , welche sich uns in Folge

dessen in dem Falle mehr oder weniger stark mit gelblichen Flecken
bedeckt darstellt. Taf. XII, Fig. 18, 22.

2)

3. Nicht selten begegnen wir nur leeren , aber für gewöhnlich

noch ziemlich deutlich die Gestalt der Spongiennadeln besitzenden Hohl-

räumen. Taf. XII, Fig. 6.

Selbstverständlich findet man sehr häufig Skeletreste, welche gleich-

zeitig auf die eine und die andere Weise umgewandelt sind.

Wie verschiedene Stadien der Erhaltung durch zahlreiche Ueber-

gänge verbunden sind, kann man sehr genau verfolgen. Ganz gut er-

haltene Spongienreste , nur mit krystallinischer Kieselmasse und ge-

wöhnlich mehr oder weniger corrodirter Oberfläche, treifen wir ziemlich

selten, aber häufiger schon konnnen die Nadeln vor, bei denen ausserdem

') Näheres über die Art und Weise der Entstehung der von mir untersuchten
Feuersteine polnisch, im Lemberger Kosmos, 188S.

^) Es muss hier die Bemerkung hinzugefügt werden, dass fast alle Spongien-
nadeln in unseren Feuersteinen in der Regel immer etwas, wenn auch gewöhnlich nur
schwach gefärbt erscheinen, und dass man den glashellen Gebilden nur selten begegnet.
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der Axeiicanal mit einer 2:elbbräimlichen Masse ausgefüllt ist (Taf. XII,

Fvj;. 24), und so unigowandelte Nadeln haben schon Z i 1 1 e P), H i n d e -) etc.

beobachtet und beschrieben. Dann können wir sehr gut an manchen
Skeletelementen sehen, wie diese gelldiche oder schwärzliche, den Axen-
canal ausfüllende Substanz in die Kieselwand der Nadel mit zahlreichen

Wurzeln eindringt, indem sie nur gegen die Ol)erfläche des Spiculum

runde , kleine , ziendich dicht gelegene Partien intact hinterliisst (cfr.

Taf. XII, Fig. \l n, b, c, welche eine und dieselbe Nadel in verschie-

denen Vergnisserungen darstellt). Während aber solche Umwandlungen
sieh an der Nadel in ihrem Innern vollzogen, löste sie sich gewöhnlich
allmälig auf, in Folge dessen wir manchmal entweder nur genaue Ab-
güsse des Axencanals — in einigen Fällen noch mit Spuren der Kiesel-

wand der Nadel — vor Augen haben (Taf. XU, Fig. 5, 8 etc.), was
schon Hiude (I.e. n, h) und Pocta^) beobachteten, oder eine bräun-

lich gefär])te Nadel finden , welche zahlreiche runde Vertiefungen auf

ihrer Oberfläche zeigt und fast genau die Länge und Dicke des früheren

eigentlichen Skeletelementes l)esitzt (cfr. Taf. XII, Fig. 11«, b).

Eine solche Nadel stellt uns eigentlich nur eine unvollkommene
Pseudomor[)hose nach dem eigentlichen Skeletkörper einer Spongie dar,

indem aus dem letzteren nur der deformirte, immer mehr in die Wände
der Nadel mit zahlreichen Wurzeln greifende Axeneanalal)guss zurück-

blieb. Das Endstadinm dieses Processes , wo Alles schon im Zerfallen

begriffen ist, sehen wir in diesen unregelmässigen schwämmigen Klumpen,
welche in jedem Dünnschliffe den grössten Theil desselben ausmachen.

Einen interessanten und auch schon Poßta'') und Hinde^)
nicht unbekannten UmwandlungS|)rocess der Skeletkörper der Spongien

zeigen uns diese, wenn sie nicht mit Canadal)alsam ausgefallt wurden,

silberweiss schimmernden Klüfte, welche oft noch deutlich an die Gestalt

der Spongiennadeln erinnern (Taf. XIl, Fig. 6) und denen die Feuer-

steine von Debuik ihre Eigenschaft verdanken, dass sie in Dünnschliffen

nach Ausfüllung dieser Klüfte mit dem oben genannten Harze plötzlich

und überraschend durchsichtig zu werden pflegen. An manchen solchen

Hohlräumen kann man beobachten, dass auch dieselben derart, wie die

stark deformirten Axencanalabgüsse , aus dem auf Kosten der Kiesel-

wand der Nadel sich vergrösserndcn Axencanal entstanden sind.

Wie ich schon oben angedeutet hatte, finden sich in unseren

Feuersteinen die Skeletkörper der Spongien mit Ausnahme einiger sehr

seltenen und sehr mangelhaft erhaltenen Reste der Tetracladinen, Rhizo-

morinen, Anomocladinen (?) und Hexactinelliden nur als zerstreute
1 s e N a d e l n von einem e i n-, v i e r- oder v i e l a x i g e n T y p u s.

Dieser Umstand macht sehr oft eine selbst nur generisch sichere Be-

stimmung dieser Spongienreste fast unmöglich , denn einerseits können

ganz ähnliche einaxige und vieraxige Skeletclemente verschiedenen

Gattungen, sogar Ordnungen angehören, andererseits kommen sehr oft

*) Zi ttel, üeb. Coeloptychium. Abh. d. kön. bay. Ak. d Wi.s.s. II Cl , Bd, XII, 1870.
^) Binde, a) Fo.ssil Sponge Spicul. etc. und b) Ori Heds of Sponge-Remains

in the Lower and Upper (Ireensand etc. Phil. Trans, of the Roy. Soc. 1885, Part. II.

«) ). c.

') I. c.

") Hin de, Oa Bed? of Sp. — Rem. etc.
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in einer und derselben Gattung-, sogar Species einer Spongie Nadeln von

verschiedener Gestalt vor. Die Bestimmung einzelner Skelettlieile dient

also manchmal in einem solchen Falle vielmehr, um das zu beschrei-

bende Material — wenn auch künstlich — in das zoologische System

einzureihen, als dass man diese vermuthlichen Genera nothwendig auch

als schon im Jura auftretend betrachten dürfte.

Ich bestimme in Folge dessen sogar generisch manche zu zweifel-

hafte Formen nicht, gewöhnlich aber schliesse ich mich dem Vorgange
des Herrn Dr. H i n d e ^), Prof. Dunikowski^) etc. an und den grössten

Theil der Nadeln beschreibe ich unter dem Namen, die Gattung, in

welcher sie am häufigsten vorkommen. Specifisch bestimme ich und be-

nenne nur besonders charakteristische Gebilde.

In den Krakauer Jura-Feuersteinen sind Skelettheile vorwiegend

nur der Spongien mit kiese ligem Skelet vorhanden, welche

grösstentheils den Monactinelliden und Tetractinelliden an-

gehören. Es wäre gewiss zu ül)ereilt , auf diesem Materiale basirte

allgemeine Schlüsse über die jurassischen Monactinelliden und Tetra-

ctinelliden zu ziehen, und um so mehr, da die einschlägige Literatur

sich fast nur auf die einzige, schon citirte Arbeit von Dunikowski
beschränkt , immer aber muss das in hohem Grade verwundern , dass

einige Gattungen, sogar ganze systematische Gruppen, welche in Kreide-

gesteinen sehr gut, manchmal in recht erstaunlicher Menge vertreten zu

sein pflegen, in unserer Fauna vollkommen zu mangeln scheinen oder

wenigstens in dem h()chsten Grade selten sind. So fehlen fast voll-

kommen in den von mir untersuchten Feuersteinen diese in so hohem
Grade charakteristischen Gabelanker, welche seit Carter in allen paläon-

tologischen derartigen Arbeiten als Geodia oder Geodites beschrieben

werden und im Kreidesystem zu den am meisten verbreiteten Gebilden

der Spongien gehören , und zwischen den Monactinelliden sind die

Desmacidinen nicht durch eine einzige Nadel mit dem so evidenten

Charakter dieser systematischen Gruppe vertreten. Gewiss ist das Fehlen

der letzteren nicht dem Fossilzustande der Skeletreste unserer Spongien-

fauna zuzuschreiben, da die zierlichsten Fleischnadcln der Hexactinelliden,

welche bisher ausser einigen Al)bildungen in der R ü s t'schen Arbeit über

Juraradiolarien und in Ehrenberg's „Mikrogeologie" fossil gar nicht

bekannt waren, in unseren Feuersteinen möglichst gut und deutlich er-

balten sind, es muss aber späteren Untersuchungen überlassen werden,

zu entscheiden, ob wirklich erst in der Kreideperiode diese Gattungen
in grösserer Anzahl auftreten. Gegen diese Vermuthung in Bezug auf

die Desmacidinen scheinen die Untersuchungen vonRüst zu sprechen,

welcher sehr charakteristische Demascidinenreste in ziemlich grosser

Anzahl auch in Juragesteinen vorgefunden hat (Beitr. z. Kenntn. der

fossilen Radiol. aus Gestein, d. Jura, 1. c).

Was die Calcispongien betrifft, so habe ich eine solche nur ein-

mal getroff(n. Sie zeigte sich als ein grobes Geflecht ziemlich dicker

Klüfte , welche mit gegen ihr Lumen heranwachsenden Calcitkrystallen

') 1. c.

^) Dr. E. V. Dunikowski, D. Spongien, Radiolarien und Foraminiferen der
nnterlias.sischen Schichten bei Schafberg. (Denksohr. d. math.-naturwiss. Classe d. k,

Akad. d. Wiss., Wien 1882.
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ausg-efiillt waren und in dessen Maschen zerstreut Axencanalabgüsse von

ungemein winzigen spanischen Reitern herumlagen.

Ordnung: Monactinellidae Zittel.

Spongien, deren Skelet nur aus einaxigen Kieselnadeln besteht,

welche in Hornfasern eingeschlossen sind oder frei in der Sarkodine

liegen. Manchmal kommen auch sehr zierliche Fleischnadeln vor, wie
Anker, Schaufel, Bogen etc.

Es gehören hierher nach Zittel die Schmidt'schen Gruppen
der Chalineae^ Renierinae^ Suheritidinae, Desmacidinae und Chalinopsi-

dinae, aus denen aber Gattungen, welche in Vosmaer's System Ver-

treter der Pseudo t e traxonin en (Tethya Lamarclc und ihre Ver-

wandten) sind , entfernt und den Tetractinelliden zugezählt werden
müssen. Das Skelet der Pseudotetraxoninen, für welches das Vorhanden-

sein, wie bei den Tetractinelliden, der winzigen Sternchen und Kugel-

sternchen besonders charakteristisch ist, spricht entschieden dafür, dass

sie viel näher den Tetractinelliden als den Monactinelliden, mit welchen

letzteren sie der Mangel der vieraxigen und das Prävaliren der ein-

axigen Gebilde zu verbinden scheint, stehen.

Es lässt sich aber, wie einleuchtend ist, nicht ausführen, die losen

und zerstreuten Einstrahier, wie sie in unseren Feuersteinen vorkommen,
in die der Monactinelliden und Tetractinelliden zu vertheilen , da die-

selben in beiden Gruppen zum Verwechseln ähnlich sein können und
dazu noch einaxige Nadeln als Fleisch- oder Oberflachennadeln, sogar

Skeletnadeln (LyssakinaJ auch bei Lithistiden und Hexactinelliden

vorkommen.

Gattung: Reniera Schmidt.

Zum Vergleiche

:

Ose. Schmidt, D. Sp. d. Adr. Meer. etc. Taf. VII, Fig. 7, 13 und Fig. 6, 8, 9.

Derselbe, Snppl. d. Sp. d. Adr. Meer. 1864, Taf. IV, Fig. 7.

Ziemlich kurze, gerade oder massig gebogene Stabnadcln oder

kleine, mehr oder weniger scharf zugespitzte spindclfjrmigc Nadeln.

Die ältesten Renieren sind bisher aus dem Steinkohlensystem be-

kannt (Hinde, Catalogue of the fossil Sponges in thc Geoh)gical De-
partment of thc British Museum. London 1883. Carter, On foss. Spongc
Spie. fr. the carbon. Strata of Ben Bulben near Sligo. Ann. Mag. Nat,

Hist. Nr. 4, Ser. 5, Vol. VI) und in späteren Ablagerungen , besonders

des Kreidesystems sind lose Nadeln mit dem Typus der recenten T^en/era

Schmidt sehr verbreitet und schon vielfach beschrieben worden. So führen

sie Carter (On Foss. Spie, of thc Greensand compar. with those of

exist. Spec. Ann. Mag. Nat. Eist. Ser. 4, Vol. VII), Zittel (1. c),

Hinde (1. c. und On Bcds of Sponge-Rcmains in thc Lower a. Upper-
Greensand etc. Phil. Transact. of the Roy. Soc. Part. II, 1885), Soll as
(1. c), Pocta (Ucb. isol. Kiesel-Spongiennad. aus d. böhm. Kreideform.

Sitzber. d. k. böhm. Ges. d. Wiss. 1883 und 1. c.) aus der Kreide,

Dunikowski (1. c.) aber irrthümlich aus dem Lias an. In den von mir

untersuchten Feuersteinen gehören sie zu den häufigsten Spongicnresten,
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es ergibt sieb also, dass sie auch in dem Jura, wenigstens in dem oberen

nielit selten sind , im Gegentheil sogar in beträchtlicluM- An/abl vor-

konunen. Unsere i?^?<?Vra- Nadeln zeigen auffallende Aebnlicbkeit sowohl

zu den Skeletelemenlen der noeh jetzt lebenden Renieren, wie auch mit

den fossilen Nadeln dieser Gattung, und ihr einziges Unterscheidungs-

merkmal von den eretacischen Formen scheint nur der Umstand zu

bilden, dass sie gewöhnlich kleiner als dieselben sind. Meistens konunen
sie nur als reguläre Axencanalabgiisse vor.

Reniera sp. ? Taf. XII, Fig. 1.

Eine ziemlich starke , stabförmige gerade Nadel , 020 Millimeter

lang. 003 Millimeter dick, welche in Folge des Fossilisationsprocesses

tief dunkel gefärbt erscheint.

Reniera sp. ? Taf. XII, Fig. 2.

Wir begegnen hier einer der oben beschriebenen ganz ähnlichen

Nadel, welche aber schwach gebogen ist.

Reniera sp. ? Taf. XII, Fig. 3, 4 und 5.

In unseren Feuersteinen sehr verbreitete Skelctelemente der Renieren

von einer spindelförmigen Gestalt und grösstentheils mehr oder weniger
deutlich gebogen. Mit solchen ganz geraden Spiculen bilden sie eine

recht beträciitliche Anzahl verschiedener Uebergangsformen mit allen

Nuancen der Länge und Breite, der Gestalt etc.

Ihre Länge fällt gewöhnlich zwischen 0*4 und 0*25 Millimeter.

Gattung: Äxinella Schmidt.

Zum Vergleiche

:

Ose. Schmidt, D. Sp. d. Adr. Meer. pag. 60.

Derselbe, Suppl. d. Sp. d. Adr. Meer. 1864. pag. 34.

Derselbe, D. Sp. d. Küste von Algier, pag;. 9.

Derselbe, Grundzüge d. Fauna d. Atl.-Geb. pag. 60.

Gerade oder schwach gebogene , spindelstiftförmige Nadeln von

verschiedener Grösse, gewöhnlich aber von nicht sehr bedeutenden Di-

mensionen , im Kreidesystem nicht selten, wurden von Carter (1. c),

Zittel (1. c.) und Hinde (On Beds of 8p.-Rem. etc. 1. c.) vielfach

aus manchen eretacischen Ablagerungen abgebildet und beschrieben.

Äxinella sp. 1 Taf. XII, Fig. 7.

Da Dr. Hinde alle ähnlichen Einstrahier unter dem Gesammtnamen
Äxinella beschreibt und solche Nadeln nach Schmidt wirklich in dieser

recenten Gattung, wiewohl auch in manchen anderen wie Clathria etc.

vielleicht noch häufiger und von mehr mit meinen Formen überein-

stimmender Gestalt vorkommen , führe ich hier auch diese Nadel als

Äxinella an. um das Register der grösstentheils so zweifelhaften Gattungen

der fossilen Monactinelliden nicht noch mehr zu bereichern.

Die Länge der abgebildeten Nadel beträgt 0*44 Milbmeter und die

grösste Dicke, welche unter das stumpfe Ende fällt, 0'0)3 Millimeter.

Eine der seltensten Fonnen der Spongiennadeln in den unter-

suchten Feuersteinen.

Jahrbuch der k.k. geol. Reichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisniowski.) 86
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Ausser diesen Resten der verniutblielien jurassischen Äxinella be-

geji,nen wir beim Durebniustern der Dünnschliffe ans unseren Feuersteinen

nicht selten spindelstiftförnii^-en Nadeln , welche ii-leich schon ihrer Di-

mensionen wegen auffallen, indem sie bis 2 Millimeter lang und gegen

O'l 2 Millimeter dick sein können, im Uebrigen al)er sich von den oben

beschriebenen Gebilden kaum unterscheiden lassen; gewCdmlich konunen

sie als stark niodificirte Axencanalabgiisse vor. Ihre Zugehörigkeit zur

Äxinella erscheint für mich noch mehr bedenklich , da ganz ähnliche

Nadeln bei mafichen recenten Tetractinelliden vorkonunen.

Gattung: M onilites Gart.

Hierher gehören gebogene Stabnadeln mit ringförmigen Wülsten

verziert.

Sie wurden bisher nur aus dem Kreidesystem zuerst von Carter
(1. c.) und später von Hinde (On Beds etc., 1. c.) beschrieben.

Monilites jurensis nov. sp. Taf. XII, Fig. 8.

Die jurassischen Formen der Gattung Monilites Gart. , welche in

Dünnschliffen aus den Feuersteinen des Krakauer Ober-Jura wohl zu

keinen Seltenheiten gerechnet werden können , stellen sich als stabför-

mige, gebogene Nadeln mit durch vier Einschnürungen entstandenen fünf

ringförmigen Wülsten dar, von denen alle gleich gross und die drei in der

Mitte liegenden gewöhnlich etwas zusannnengeschoben sind. — In den

Feuersteinen konnnen sie meistens nur als reguläre Axeiicanalabgüssc vor,

an denen Spuren der Kieselwand oft noch vorhanden sind, wie eben an

dem abgebildeten Exemplare.

Ihre Länge beträgt gewöhidich gegen 0*26 Millimeter, die Dicke an
den ringförmigen Erhöhungen ül)er 0'05 Millimeter, an Einschnürungen
O'O.J Millimeter. (Diese Zahlen beziehen sich nur auf die Axencanal-

abgüsse dieser Skeletgebilde.)

Unsere Gebilde schliessen sich ziendich eng an manche Formen
des cretacischen Monilites J/aldonensis Garter (Hinde, On Beds etc.

Taf. II, Fig. 11), unterscheiden sich aber von denselben durch die

kleinere Zahl der ringförmigen Erluibenheiten , welche nie über fünf

steigt , und durch den Umstand , dass alle diese Wülste innner von

gleichen Dimensionen zu sein pflegen.

Was noch die Anzahl dieser Wülste anbelangt, so niuss ich hierzu

bemerken, dass ich einmal ein solches sonst ganz typisches Gebilde mit

nur vier Ringen getroffen habe.

Monilites jurensis mihi kommt wohl nicht sehr selten in allen

Krakauer Jura-Feuersteinen vor, für deren Mikrofauna er sogar als

ziendich charakteristisch betrachtet werden kann.

Einen bedeutenden Theil der in unseren Feuersteinen vorkommenden
Einstrahier bilden diese verhältnissmässig riesig grossen Einstrahier, denen

ganz ähnliche Gebilde schon vielfach von Carter (1. c), Rutot (Note

sur le Decouv. de deux Spong. etc., Ann. de la Soc. Mahicol. de Belg.

Taf. IX, 1874), Wright (L c), Z i 1 1 e 1 (1. c). So 1 las (1. c),

II i n d e (1. c. a u. ä), D u n i k o w s k i (1. c), P o (1 1 a (1. c. a n. h)

abgebildet und beschrieben wurden, und welche man oft schon mit

blossem Aua'e in dem (Jestcine bemerken kann. Sic haben bisliei' schon

I
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sehr viele Dentiingeii erfahren , indem sie von manclien Forschern zu

Monaetinelliden , von anderen zu Tctractinelliden i;ercchnct waren. So
liat Prof. D u 11 i k o w s k i manche älniliche Einstraliler aus den lias-

siselien Schichten vom Schafber^' als Opetionella Zitt. f1) anj;e^-el)en.

andererseits aber bat Carter solche Nadeln den Tetractinelliden zu-

ii'ezählt . worin Prof. Z i 1 1 e 1 mit diesem Forseher übereinzustimmen

sciieint, und nach ihm beschreibt Dr. Hinde alle solchen spindelformiji,en

Kieselju'ebilde. von einer mehr beträclitlichen Grösse, unter dem Gesanmit-

namen Geodites Carter. Es unterlie^'t wohl keinem Zweifel,
d a s s viele von diesen S k e 1 e t k ö r p e r n den Tetractinelliden
anii'c hören, denn sie finden sich in Dünnschliffen oft mit
verschiedenen Anker n z u s amm e n , da aber in diesem Fossil-

zustande isolirte Einstrahier der M(mactinelliden und Tetractinelliden zu

unterscheiden unmöii'licli ist, scheint mir praktisch rathsamer, sie ihrer

Gestalt nach alle mit anderen Einstrahlern zusammen zu beschreiben.

Gattung': Opetionella Zitt. (?

)

an Stelletta Schmidt {2-), an Tetliya Lamarch (?- )^ Taf. XII, Fig. 11, 12.

Zum Vergleiche:

Ose. Sclimidt, D. Spong. d. Äilr. Meer. Taf. IV, Fig. U, o; 2c, C
Spindelförmige, gerade oder gebogene Nadeln von verhältniss-

niässig sehr grossen Dimensionen kommen zwischen unseren Spongien-
resten sowohl als eigentliche wohlerhaltene Skeletelemente, wie auch als

mehr oder weniger stark deformirte Axencanalabgiisse oder anders
erhaltene Gebilde vor. Oft zeigen sie eine auffallende Aehnbchkeit mit

den Nadeln der recenten Gattungen Geodia Lamarch, Stelletta Sclimidt,

Tethija Lnmarck ete. und sind manchmal zum Verwechseln ähnlich den

entsprechenden Skeletelementen aus der Kreide ( vergl. Zittel, Hinde etc.).

Ihre Länge beträgt gewöhnlich 2—3 Millimeter und dementsprechend
ist auch ihre Dicke.

Zwischen den in unserem Materiale sich befindenden spindelförmigen

Nadeln von diesem Typus
,
gewöhnlich geraden oder nur schwach ge-

bogenen, macht einen ziendich befremdenden Eindruck die aus einem
Feuersteinknollen von Podgörze stammende, an einem Ende stark fast

hakenförmig gebogene Nadel Fig. 12.

Ihre Länge beträgt fast 3 Millimeter und die grösstc Dicke gegen
0-15 Millimeter.

Verschiedene andere E i n s t r a li 1 e r.

Unter den oben beschriebenen Gebilden wurden nur die am meisten

charakteristischen Typen der generisch bestimmbaren Nadeln oder Skelet-

elemente, welche darum auch eine Erwähnung verdienen, weil sie zu

häufigen Vorkommnissen in unserer Fauna gehören , berücksichtigt.

Es endet aber damit die Liste der in den untersuchten Feuersteinen

eingeschlossenen Monaetinelliden gewiss nicht , und so wurden einige

Nadeln nicht beschrieben , für welche hier eine kurze Erwähnung viel-

leicht noch am Platze sein wird.

Es sind zuerst mir nur aus vielfach zerbrochenen
,
ganz geraden,

regulären Axencanalabgüssen bekannte Nadeln von ungemein grossen,
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wie man aus ihren Resten i^cliressen kann, Dimensionen; ferner liegen

05 Millimeter lani;'e, stark i;'el)()i;-ene Nadeln (Taf. XII, Fig-. 6), welche

aber leider nur als Hohlräume, also näher nicht /u l)esehrei})ende Spuren
der eig'cntlichen Skeletkörper vorkommen.

Ausser diesen nicht bestinnnljaren Spong-ienresten verdienen eine

besondere Aufmerksand^eit zwei winzi^-e unter Fig-. 9 und 10, auf

Tat'. XII al)i;-ebildete Fleisclmadeln. Die erste stellt uns nur einen rej;'U-

lären Axencanalabi^iiss mit einem /iemlieli ij;Tossen Köpfchen und sich

rasch verjüni;-enden zuj;espitzten Stiel dar, die zweite bildet eine jilumpe,

an einem Ende kui;'elij;- ann-eschwollene , stabfürmii;e Nadel mit rauher

Oberfläche und einer rini;f()rmii;'en Erhöhuni;' in der Mitte. Eine der

letzteren ziemlich ähnliche Nadel, aber mit einer g-latten 01)erHäche bildet

B o w e r 1) a n k aus der recenten Halicnemta patera ab. (A Mon. of

the Brit. Spong-. Vol. I, pag-. 267 ; Taf. X, Fig. 232.)

Ordnung: Tetractinellidae Marschall.

Das Skelet bilden gewöhnlich radiär gelagerte, vieraxige und ein-

axige Elemente — aus denen aber manchmal alle Vierstrahler oder Ein-

strahier, in manchen Gattungen sogar beide Nadeltypen fehlen können —
ferner fast immer besonders charakteristische, für diese Ordnung viel-

axige Kieselgebilde (Kugeln, Sternkugeln und Sternchen).

Wenn wir alle bisher bekannten Spongien in Z i 1 1 e l's System
unterzubringen versuchen, sehen wir bald, dass die Grenzen seiner Gruppe
der Tetractinelliden, fiir welche nach diesem Forscher das Vorhandensein

der vielaxigcn Skeletelemente eine „conditio sine qua non" ist, noth-

wendig etwas erweitert werden müssen. So finden für sich keinen Platz

zwischen den Tetractinelliden in Zittel's Sinne Vosmaer's Pseud o-

tctraxoninen mit grossen Einstrahlern, Sternchen und Kugelsternchen,

aber ohne vieraxige Elemente , sowohl wie 1 i g o s i 1 i c i n e n , l)ei

denen auch Einstrahier vollkonnnen mangeln und alle Skeletge1)ilde nur

aus Sternchen und Kugelsternchen ))estehen. Und doch haben sie mit

den typischen Tetractinelliden ,^-4ncoW/2Zfi?ae und Geodidae Schmidt) eine

g-anze Reihe wichtiger Merkmale ^), wie das Vorhandensein einer Rinde,

radiäre Anordnung der Einstrahier, \\o sie auftreten, und das Vorkonnnen

der für den Paläontologen besonders in dem Falle wichtigen vielaxigcn

Gebilde gemeinsam. Es kann also wohl mir der Mangel der tetraxonen

Elemente sie aus dem Bereiche der Tetractinelliden , wie einleuchtend

ist , nicht ausschliessen. Dieser Mangel solcher Skeletelemente , deren

Vorhandensein von Z i 1 1 e 1 für diese Ordnung als nothwendig ange-

nonnnen wurde, wird gar nicht befremden, wenn wir an den Schmidt-
sclien Auss|)ruch erinnern, dass die Spongien inmu'r glänzendste Beweise

für den Darwinismus liefern können, da wir in der Weise nach S c h m i d t

in den Pseudotetraxoninen nur eine systematische Gruppe vor uns hätten,

welche eben nahe der in der Natur wahrscheinlich nicht existirenden Grenze

zwischen den Tetractinelliden und Monactinelliden stehe. ^j Diese An-

') Dr. Vo.smaer, G. 1. .J. : Dr. H, G. LJionn's Classen nnd Orlnnnsen der

Spongien. 1887, pa«^. 47/|.

'*) Dt. G, Vosinaer, 1. c. pag. 474.
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schaiiuiiii- wird wirklich dureli V o s m a e r"s Heobaclitun^' bestätigt, dass

hoi den Tctradiiudlidcu ciiu' TtMidcnz iiacli/.iiv.ciscii ist, iminor cinaxi^'e

(lobildc anl" Kosten der tctraxoucn (iiiaiicbi' Stcllcttcn, üaniinus Schmidt,

Tethi/a LnmarckJ und s|)äti'r violaxiiiv auf KostcMi der (Miiaxiii'cn (Olt-

(joNtlicmn Vosm.) auszubilden, woraus auch crsiiditlich ist, dass zwischen

allen Skelet^ebilden der Tetraetinelliden die vielaxi^vn Gebilde, als die

am meisten in dieser Ordnunj;- constanten Elemente , systematisch den

H'rössten Werth besitzen.

Wir sehen also, wie die Pseudotetraxoninen sich eng an die Moua-

ctinelliden schliessen, indem sie aber jedenfalls in Z i 1 1 e l's

System zu den Tetraetinelliden gerechnet werden müssen,
muss auch insoferne Z i 1 1 e Ts Diagnose für diese Ordnung, wie oben,

niodificirt werden.

Die Tetraetinelliden, welche, wie man auf diesem speculativcn Wege
nachweisen kann , als Vorläufer der Monactinellidcn und ganz wahr-

scheinlich auch der Lithistiden, neben den Hexactinelliden in den ältesten

Formationen auftreten sollten , sind bisher nicht weiter als aus dem
Carbon sicher bekannt und von Carter (Ann. a Mag. Nat. Hist. 18T8,

Ser. 5, 1879—1880 etc.), Hinde (Catalogue of the Fossil Sponges in

the Geol. Dep. of the Brit. Mus.) beschrieben worden. In unserer Fauna
spielen sie eine sehr wichtige Rolle, indem sie sich sowohl als einaxige
Nadeln, welche schon früher als nicht näher bestimmbare unter den

einaxigen Gel)ilden l)eschrieben wurden, wie auch als vi er strahl ige
Sterne, sogenannte „Spanische Reiter", Anker mit drei ge-
spaltenen und nur höchst selten einfachen Armen, später ein-

axige bis k i s s e n f ö rm i g e Gebilde aus dem Cortex, und Kugeln,
Sternchen und Kugel st er neben vorfinden.

Gattung: Tethya Lamarch.
Zum Vergleiche

:

Ose. Schmidt, D. Spong d. adr. Meer. Taf. IV, Fig. 1.

Derselbe, D. Spong. d. Küste von Alg. Taf. IV, Fig. 8.

Grosse Einstrahier und zahlreiche Sternchen, welche, wenn man die

Schmi dt'schen Tafeln durchmustert, gleich durch ihre verhältnissmassig

grossen Dimensionen auffallen.

Um manchen Missverständnissen zu entgehen, muss ich hinzube-

merken . dass bei Hinde (Foss. Sp(mgc spie, etc.) die Beschreibung

dreizinkiger Anker als Tethya, sowie die Anmerkung bei Dunikowski
(1. c), dass ähnliche Vierstrahler, wie l)ei Pachastrella, auch in dieser

Gattung vorkommen und andere ähnliche Andeutungen in der paläon-

tologischen Spongienliteratur sich offenbar auf Tethya Garler beziehen.

Tethya Lamarch führt keine Vierstrahler.

In unserem Materiale sind selbstverständlich nicht nur polyaxile

Gebilde der Tethya, sondern auch Einstrahier dieser Gattung vorhanden,

da aber die letzteren sich von monaxilen Gebilden mancher Monactinel-

lidcn und anderer Tetraetinelliden nicht unterscheiden lassen , wurden
sie schon oben unter anderen Einstrahlern beschrieben.

Tethya sp. .? Taf. XII, Fig. 13, 14.

Wir begegnen hier grossen Sternchen mit starken, langen, deutlich

conischen Strahlen, von welchen das hi Fig. 13 abgebildete wenige
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nhor niitlhlK'iid urosse. das zweite kleinere aber zalilreichere Stralilcn

besitzt.

Bei dem ersten beträiit die Entfernuni;' zwischen den Enden der zwei

eiitji-eg-en^-esetzten Stachel 0-20 Millimeter, ihre Länge 0'08 Millimeter

und Dicke an der Basis 02 Millimeter.

S 1 la s beschreibt (l. c.) als Tethylites cretaceus ganz ähnliche Sterne,

denen sieh auch einige von Rutot (1. c.) aus dem Eocän angegebene
Skeletgebilde sehr annähern.

Gattung: Pachastrella.

Zum Vergleiche:

Ose. Schmidt, D. Spong. d. Küste v. Älg., pag. 15.

Derselbe, Grdz. ein. Spong.-Faun. d. atl. Geb., pag 64; Taf. VI, Fig. 7.

Die Skeletelemente dieser Gattung stellen sich in ihrer Grundform
als sogenannte „Spanische Reiter" , bei denen alle vier Strahlen mehr
oder weniger gleich sind und in der Mitte unter einem Winkel von
120" zusannnenstossen, gewöhnlich aber derart ausgel)il(let sind, dass

einer dieser Strahlen sich verkümmert oder verlängert, ^vodurch in dem
letzteren Falle ankerförmige Gebilde entstehen. Einzelne , manchmal
alle Arme können sich an seinen Enden gal)eln, wie das bei den recenten

Pachastrella abyssi Schmidt und interfexta Gart, und bei der fossilen

Pachastrella primaeva Zittel vorkonnnt : zu den zierlichsten aber auch
ziemlich seltenen Gebilden der fossilen Pachastrellen gehöron „Spanische

Reiter", deren Arme mit ring-förmig-en Erhabenheiten verziert sind.

Aehnliche Vierstrahler kommen auch bei manchen anderen recenten

Gattung-en vor, in den paläontologischen Arbeiten werden sie aber

g-ewöhnlich in Anbetracht der Unmöglichkeit, diese Gebilde in einzelne

Gattungen zu trennen, in ihrer Gesannntzahl zu den Pachastrellen ge-

rechnet. Carter führt sie 2\^ Bereites Gart. t=z Pachastrella Schmidt an.

Die Pachastrellen wurden zahlreich im Lias von D u n i k o w s k i

gefunden , aber das Kreide-System hat sie bisher in besonders be-

trächtlicher Anzahl geliefert (Carter, Wright, Sollas, Hin de,

Zittel, Poöta); auch aus dem Eocän sind sie bekannt (R u t o t, 1. c).

Pachastrella sp.'? Taf. XII, Fig. 15.

Eine der häufigsten Formen in unserer Fauna mit vier mehr oder

weniger g-leich langen Strahlen , welche in scharfe Spitzen auslaufen.

Sie zeichnet sich besonders durch ihre sehr kleinen Dimensionen aus.

Die Länge der Strahlen beträgt ^qv^qw O'l') Millimeter und ihre

Dicke erreicht im Centrum, wo sie zusammentreffen, gegen 0"03 Millimeter.

Pachastrella sp. '^ Taf. XII, Fig. 19.

Zu viel selteneren Vorkonunnissen gehören in unseren Feuersteinen

Formen mit gegen 1 Millimeter langen, schlanken und auffallend spitzigen

Strahlen, deren Dicke in dem Mittel})unkte des Vierstralders nur ge^en

Ovl 2 Millimeter beträgt. Es k(mnnen von ihnen in Dünnschliffen immer,

wie man das schon im Voraus aus ihren Dimensionen schliessen könnte,

nur dreistrahlige Sterne vor, da der vierte Strahl imnier mehr oder weniger

abgeschliffen wurde. Zwischen diesen beiden bisher angegebenen Formen
bestehen nicht so zahlreiche Uebergangsformcn , wie man das vielleicht

vermuthen könnte.
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PacJiastrella spJ Taf. XIT, Fig. 18.

Dieser Vierstraliler /AMoliuct sich ans durch seine etwas i;"ekriiiniiit(>ii

schhmken Anne, deren Länge 088 Millimeter, die grösstc Dicke 015 Milli-

meter beträgt. Sein Axencanal ist mit einer gelblichen Masse ausgefüllt,

seine Oberfläclie ist rauh und mit zahlreichen rostig gelben Fleckchen

einer Eisenverltindung bedeckt.

Pachastrella spJ Taf. XII, Fig. 16, 17.

Wir begegnen hier zwei winzigen vierstrahligen Skeletkörpern, mit

einem deutlichen Charakter eines „spanischen Reiters" ,
welciie durch

ihre mit ringförmigen Erhabenheiten reich geschmückten Arme eine

prägnante Charakteristik erreichen. Der unter Fig. 17 al)gcbildete Vier-

strahler hat Olß Millimeter lange und 0*04 dicke, vier ringförmige Er-

höhungen tragende Arme, und ein ganz ähnlicher, aber mit Strahlen,

welche fünf solche Einge zeigen und l)edeutend kleinerer Skeletkör[)er

ist in Fig. 16 dargestellt.

Aehnliche Formen führen Carter (1. c.) und Hinde (1. c.) aus

dem Grünsande der englischen Kreide als Pachastrella (MoniUfes Gart.)

qiiadriradiata an. Aus dem Jura hat nur Dunikowski ein vielleicht

hierher gehörendes aber selir mangelliaft erhaltenes Skeletelement ab-

gebildet.

Gattung: Stelletta Schmidt.

Zum Vergleiche

:

Ose. Schmidt, D. Sp. d. adr. Meer. Taf. IV, Fig. 2, 3, 4, 5; Taf V, Fig. 1
;

pag. 46.

Derselbe, Suppl. d. Sp. d. adr. Meer. 1864, Taf. HI, Fig. 7, 8, 9.

Derselbe, D. Sp. d. Küste v. Alg. Taf. IV, Fig. 2, 5, 6.

Derselbe, D. Sp. d. atl. Geb. Taf. VI, Fig. 12.

Das Skelet besteht in dieser Gattung nach S c b m i d t neben Vier-

strahlern , vorwiegend Gabelankern mit last horizontalen Zinken, be-

sonders zahlreichen in dieser Gattung, auch aus grossen Einstrahlern

und sehr winzigen Sternchen. Was die Einstrahier anbelangt, so sind

sie nicht von solchen mancher Monactinelliden und anderer Tetractinel-

liden wie Tethya Lamarck und Geodia Lamarck zu unterscheiden, des-

wegen wurden sie schon oben unter den einaxigen Gebilden beschrieben.

Die polyaxilen Gebilde aber, nämlich die Sternchen (eigentlich Kugel-

sternchen), sollen in dieser Gattung nach Schmidt (Sp. d. adr. Meer,

])ag. 46) mit besonders charakteristischen Merkmalen auftreten , da die

Stelletten nach diesem Forscher „nur sehr kleine und fast durchweg
wenigstrahlige Sternchen besitzen" sollen, was sicli auch wirklich bei

Durchmusterung der Tafeln der Schmidt'sehen Monographien constant

bestätigt.

Der grösste Tlieil der S c h m i d t'schen Stelletten soll nach V o s-

m a e r Ecionemia Bowerbank und Thenea Oray angehören , da die

Stelletten im Sinne dieses Forscliers neben Einstrahlern und winzigen

Sternchen nur dreizinkige Anker führen. Denmach also sollte auch diese

Menge verschiedengestaltiger Gabelanker, welche man in paläonto-

logischen Ar])eiten gewöhnlich als Stelletta angibt , auch der Thenea

Gray etc. zugezählt werden. Ich glaube doch, dass der Paläontologe

jetzt noch , ohne einen grossen Fehler zu begehen , solche Gabelanker
unter dem für diesen Fall üblichen Namen Stelletta beschreiben kann
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1111(1 Ulli so iiiclir. da diose Gc])il(le für Stelletta im Sinne Scliinidt's

als wirklich '/ionilicli cliarakteristisclio Skeleteleniciitc g-elteii köniuMi,

wiewohl man alx'v noch hin/iibemerken muss , dass ziemlich älmliche

(iabelanker in mehreren (iattunj;eii niid sog-ar in der Rindeirichicht

mancher Lithistiden , /. B. Corallistes microtuherculntus Schmidt, vor-

k(»mmen. was bei Besprechuiii;- solcher Gebilde auch zu berücksichtif;'en

ist niid unsere Bestimminiü'en etwas bedenklicli machen könnte.

In unserem Falle i;ibt es doch einen Umstand , Avelcher die

Deiitmii;" wenij2,stens mancher vorliei>,eiiden Gabelanker als Stelletta in

hohem Grade bekräftifi't, nämlich das Vorkonmien der nach Schmidt
für diese Gattung' sehr charakteristischen Sternchen pinz zusammen
mit diesen ankerf()rinii;en Gebilden.

StenielKMi der fossilen Stelletten werden hierdurch zum ersten Male

nachi;'ewiesen , aber den unserig-en g'anz ähnliclie ankertormif;-e Geliilde

wurden schon vielfach und aus yerschiedenen Ablagerungen beschrieben.

So führt sie Dunikowski aus dem Lias an (1. c), Carter (1. c),

Wright (1. c.), Hinde (1. c.) und Sollas (1. c.) aus der englischen

und irländischen, Zittel (1. c.) aus der deutschen Kreide, Pod^ta (1. c.)

aus der böhmischen Kreideformation und aus dem Eoeän Rutot (1. c),

nämlich als Stelletta, Stellettites
, Tisiphonia und Dactylocalyx.

Gabelanker.
Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 22.

Ein Anker mit einem starken, sich allmälig verjüngenden Schaft

und drei horizontalen gegabelten Zinken , welche in scharfe Spitzen

auslaufen. Der Axencanal schwach bemerkbar. Das vorliegende Exemplar
ist lichtgelb gefärbt, mit rostfarbigen Flecken auf der Oberfläche.

Länge des Schaftes O-'iO Millimeter, seine Dicke in dem Punkte,

wo er mit drei anderen Armen zusammentriff't, O'O) Millimeter.

Das abgebildete Exemplar stammt aus einem Feuersteine von

Debnik.
Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 20.

Ein sechsstrahliger Stern, welcher aus einem Anker durch das

Abschleifen des Schaftes entstanden ist. Dichotoinische Theile der

Strahlen länger als die primären, ziemlich ungleich ausgebildet und
allmälig zugespitzt.

Dicke des Schaftes, wo er mit den Zinken zusammentritft,

0'06 Millimeter, Länge der Arme vom Mittelpunkte zur Gabelungsstclle

U"08 Millimeter; ihre Dicke 0li5 Millimeter ; Länge der dichotomischen

Theile gegen 0'14 Millimeter, ihre grösste Dicke gegen 0*04 Millimeter.

Vorgefunden in einem Feuersteine aus dem Steinbruche unterhalb

des Koäciuszko-Hügels.

Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 24.

Ein siebenstrahliger Anker mit einem Schaft und sehr starken

gesiialtenen Zinken. Der Schaft wurde abgeschlitfen , so dass nur ein

plumi)er, sechsstrahliger, asymmetrisch ausgebildeter Stern zurückblieb.

Die ges])altenen Strahlen sind sehr dick, ungleichförmig und fast bis zu

der Pifurcationsstelle zusammen verwachsen. Die dichotomischen Theile,

welche unter einem nicht constanten Winkel zusammenstossen , sind
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dreimal länger als die primären und am Ende aboerundef. Der Axcii-

canal, welelier an nnserem Exemplare mit einer gelbbraunen Masse aus-

gefüllt wurde, ist gut entwickelt und seheint nach aussen frei zu münden.
Dieke des Schaftes, wo er mit den gegabelten Armen zusammen-

trifft, O'l.'i Millimeter ; Länge der Strahlen vom Mittelpunkte des Sternes

bis zur Spaltuugsstelle 008 Millimeter, der dichotomisehen Theile gegen
0"25 Millimeter; ihre grüsste Dicke vor der Si)altung 0*17 Millimeter,

nach derselben Q- 1 2 Millimeter.

Ganz ähnliche Gebilde beschreibt D u n i k o w s k i aus den lias-

sischen Schichten (1. c.) und Carter (1. c), H i n d c (Ou Beds of Sp.-

Rem. etc.) aus der Kreide.

Aus einem Feueisteinkuolleu von Mydlniki.

Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 21.

Diese schief von der Seite abgebildete Form zeigt einen schlanken,

ziendich langen Schaft, aus dem nur ein Theil geblieben ist, und drei

fast horizontale, gespaltene Arme, deren dichotomische Stücke bedeutend

länger als die primären, scharf zugespitzt und etwas convergent gebogen
sind. Das abgebildete Exemplar ist tief dunkel gefärbt.

Dicke des Schaftes in dem Punkte, wo er mit den Zinken zusammen-
stosst, 0-13 MiUimeter.

Aus einem in dem Steinbruche unterhalb des Kosciuszko-Hügels

gefundenen Feuersteine.

Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 23.

In Fig. 23 begegnen wir einer sehr schönen und verhältnissmässig

sehr grossen Form, welche aber leider nur in einem Bruchstück vorliegt.

Von dem gegabelten Anker blieb nur ein sechsstrahliger, symmetrischer

Stern mit schlanken bis an das zugespitzte Ende sich allmälig verjüngenden

Strahlen, deren dichotomische Theile dreimal länger als die primären

und deutlich convergent gebogen sind. Der Axencanal ist an dem vor-

liegenden Exemplare mit einer gelblichen Masse ausgefüllt und in Folge

dessen gut bemerkbar.
Dicke der Arme vor der Gabelung 016 Millimeter; die grösste

Dicke der dichotomisehen Theile 0" 11 Millimeter, ihre Länge 0*6 Milli-

meter; Länge der Strahlen vor ihrer Gabelung 0'15 Millimeter; Dicke
des Schaftes, wo er mit den Zinken zusammentrifft, 0"16 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteine von Debnik.

Sternchen.

Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 25, 26.

Fig. 25. Sehr winzige Kugel mit wenigen, aber verhältnissmässig

sehr langen Stacheln.

Sie hat 0'020 Millimeter im Durchmesser und ihre Stachel sind

0-040 Millimeter lang.

Fig. 26. Aehnliche, ungemein kleine Kugel mit wenigen, aber ver-

hältnissmässig auffallend langen Stacheln besetzt.

Ihr Durchmesser 0"022 Millimeter ; Länge der Stachel 0*02 Millimeter-

Aehnliche Gebilde kommen in allen Feuersteinen vor, doch nicht

häufig.

Jahrbuch der k. k. geol. ßeichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisniowski.) 87
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Gattung: Toriscodermia no v. gen. mih i.

Winzige, g-ebog-ene, an beiden Enden abgerundete Stabnadeln und

solche Formen , welche bedeutend breiter werden und dadurch eine

kissenfiinnige Gestalt annehmen; kissenformige Gebilde sind vorwiegend.

Diese in dem Jura- und Kreidesystem sehr verbreiteten und viel-

fach beschriebenen Skeletelcmente der Si)ongien haben schon sehr ver-

schiedene Deutungen erfahren. In der Monographie der Gattung Goelo-

ptychium (I.e.) spricht Zittel von denselben immer als von den ein-

axigen Gebilden , später aber beweist er selbst ihre Zugehörigkeit zu

den Tctractinelliden, indem er in seinen „Studien über fossile Spongien.

III. Abth," sagt: „Zu den Geodien glaube ich aber jetzt mit Be-

stimmtheit die dichten, ungestrahlteu , eiförmigen Körper (Ueb. Coel.

Taf. IV, Fig. 52—59), sowie die Kugeln (ibidem Fig. 66) rechnen zu

müssen, seitdem ich ganz übereinstimmende Körper im oberen Jura in

grosser Menge als Umkleidung einer Aushöhlung gefunden habe, worin

zahlreiche Gabelanker und Vierstrahler zerstreut lagen." Nach dem
Vorgange Zittel's führen alle späteren Forscher solche Gebilde

unter dem Gattungsnamen Geodia an, trotzdem aber beschreibt Duni-
k w s k i (1. c.) ganz ähnliche Skeletelemente als Reniera ScJimidt oder

Suberttes Schmidt.

Die Controverse in der Bestimmung solcher Gebilde ist wohl
leicht verständlich , wenn wir berücksichtigen , dass ihre Deutung als

Geodia nach dem Vergleiche mit der recenten Geodia Lamarck als

ganz unmöglich erscheinen muss. Der ausgesprochene monaxile Charakter

dieser Elemente, welche, wie man aus den von Zittel beschriebenen

Vorkommnissen schliessen kann, in dem Cortex dieser Spongien zerstreut

waren, trennt sie ganz bestimmt von dem Genus Geodia Lamarck, in

W'elchem ähnliche Gebilde gar nicht bekannt sind und in dem Cortex

sich nur kugelige Skeletelemente befinden. Da unsere Skeletelemente

grösstentheils eine kissenformige Gestalt besitzen und nach den Beob-
achtungen Zittel's zu der Rindenschicht der Spongien gehören, schlage

ich für dieselben und eigentlich für die jurassischen Spongien, welche

diese Gebilde führten, den Gattungsnamen Toriscodermia nov. gen. vor.

Leider kann sich die Diagnose dieser Gattung nur auf diese,

sonst gewiss ungemein charakteristischen Gebilde beziehen.

In unseren Feuersteinen kommen sie sehr häufig, grösstentheils als

kissenformige Axencanalabgüsse (Fig. 27, 28, 29) und nur ausnahms-
weise als eigentliche Nadeln vor, welche selbstverständlich von den
ersteren sich durch bedeutendere Dimensionen unterscheiden (Fig. 30).

Bei ihrer Beschreibung muss ich mich nur auf einige typische

Formen beschränken , welche , wie man aus den Abbildungen sehen

kann, eine ganze Reihe der Uebergangsformen von kleinen stabförraigen

zu kissenförmigen und fast ovalen Gebilden darstellen.'b^

Toriscodermia sp. ? Taf. XII, Fig. 27—30.

Fig. 27. Axencanalabguss einer winzigen, ziemlich stark gebogenen,
'ormigen Nadel, dessen Länge 0-08 Milliineter und Dicke 0'02 Milli-stabf

meter beträgt.
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Fi^-. 28, 29. Axcncanalal)j;iiss von zwei viel dickeren
,

plumpen,

fast kisseufürniifien Formen. Bei der z^^•citen beträg-t die Dicke in

der Mitte 06 Millimeter.

Fig. 30. Kissenformige Nadel 0-15 Millimeter lang und 008 Milli-

meter stark.

Unbestimmte vielaxige Gebilde.

Es gehören hierher diese Sternkugeln und Kugelsterne, welche zwar
oft eine grössere oder kleinere Aehnlichkeit mit entsprechenden Gebilden

der recenten G e o d i a zeigen , deren generische Bestimmung aber für

mich zu gewagt erscheint , da man sie niemals mit anderen bestimm-

baren Skületelementen der genannten Gattung, nämlich mit den für die-

selbe ziendich charakteristischen Ankern zusammenfindet, und weil, glaube

ich, eine so zweifelhafte, nur auf der Aehnlichkeit einzelner 8keletelemente

basirte generische Deutung auch nur sehr zweifelhaften Werth für die

Paläontologie haben kann.

In Folge dessen beschränke ich mich hier nur auf die Beschrei-

bung dieser Gebilde und eine Andeutung der recenten Gattung, in welcher

ähnliche Skeletelemente vorkommen.
Taf. XII, Fig. 31. Grosse Kugel auf ihrer Oberfläche mit zahl-

reichen, sehr winzigen konischen Stacheln besetzt. Durchmesser der

Kugel 0-10 Millimeter, Länge der Stachel 007 Millimeter.

Ein ziemlich ähnliches Skeletelement wurde von Schmidt in

„Spong. d. Adr. Meer. Taf. IV, Fig. 7 von einer Geodia abgebildet.

Taf. XII, Fig. 32. Der vorigen ganz ähnliche, nur etwas kleinere

Kugel mit zahlreichen grösseren als bei der vorigen Form konischen

Stacheln.

Ihr Durchmesser 0-07 Millimeter, Länge der Stachel O'Ol 4 Milli-

meter. Solche Gebilde findet man auch bei Pachastrella (Schmidt, D.

Sp. V. Alg. Taf. III, Fig. 12) und fossil wurden sie schon im Kreidesysteui

nachgewiesen.

Taf. XII, Fig. 33. Kleine Kugel mit ziemlich zahlreichen winzigen

stabförmigeu Stacheln.

Ihr Durchmesser beträgt 0'035 Millimeter, Länge der Stachel

0-01 Millimeter.

Taf. XII, Fig. 34. Eine Kugel mit einigen , verhältnissmässig

ziemlich langen Stacheln von fast stabförmiger Gestalt.

Durchmesser der Kugel 004 Millimeter, Länge der Stachel

03 Millimeter.

Ganz ähnliche Skeletkörperchen wurden schon mehrmals aus der

Kreide und von Dunikow^ski aus dem Lias von Schafberg als

Geodia beschrieben.

Ordnung: Lithistidae Schmidt.

Viel schärfer als die Monactinelliden von den Tetractinelliden sind

die Lithistiden von den letzteren abgegrenzt, wäewohl eine unleug-

bare Verwandtschaft zwischen diesen beiden Ordnungen schon das

87*
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l)ei Litliistidcii häufige Vorkommen der Elemente mit einem tetraxonen

Cliavakter, welclie oft, wie nämlich bei Tetraeladinen, Ho^iiY das c,'anze

8kek'ti;-eräst zusammensetzen, in genüi;endem Masse anzudeuten sclieint.

Ihr Skeletgerüst bestellt aus mehr oder weniiier deutlich vier-

strahliii'en oder mireg'el massig;' ästiijen Skeletelementen , welche innig-

verflochten, aber nie verwachsen vorkonnncn und zu welchen sich noch
zuweilen als Oberflächennadeln Gabelanker oder Einstrahier und winzige

einaxigc Fleischnadeln gesellen

Skeletelemente der Spongien aus dieser Ordnung finden sich in

den Feuersteinen aus dem Krakauer Jura ziendich selten vor, was in

Anbetracht dessen, dass die Feuersteinknollen grösstentheils nur Haufen
von losen , vielfach zerbrochenen Nadeln der besser nicht erhaltungs-

fähigen Monactinelliden und Tetractinellidcn darstellen
,
ganz gut ver-

ständlich ist. Die steinavtige Beschaftenheit des Skelctes der Lithistiden

eignete sie inmier zu diesem ])rachtvollen Erhaltungszustande, in welchem
sie in den Krakauer Jura-Ablagerungen so zahlreich vorkommen, mit der

oft in allen Details erhaltenen mikroskopischen Structur ihres Körpers

und Skeletgerüstes.

Tetracladina Zittel.

Skeletelemente vierstrahlig, die vier Arme an den Enden verästelt

oder ^cr(lickt mit vier unter einem Winkel von 120" zusanmienstossen-

den Axencanälen. Oberflächennadeln (Gabelanker, lappige oder ganz-

randige Kieselscheiben, Stabnadeln) reichlich vorhanden (Zittel,

Handb. d. Paläont. Bd. I).

In den Präparaten aus (k^n untersuchten Feuersteinen begegnete

ich nur einmal , verschiedene zweifelhafte oder zu schlecht erhaltene

Formen nicht gerechnet, einem bestinnnt den Tetraeladinen angehörenden

Skeletelemente. Es stellte sich dar (Taf. XII, Fig. 35) als ein Gabelanker

aus der Oberflachenschicht, ans welchem nur ein plumper, sechsstrahliger

Stern mit wurzelartig sich verästelnden Armen zurückgeblieben ist.

Die Dicke der Arme und ihrer Aeste variirend vor der Gabelung
gegen 0" 12 Millimeter ; Dicke des Schaftes, wo er mit den Zinken zu-

sammentrifft gegen 0*1 Millimeter. Die ganze Nadel war tief bräunlich

gefärbt.

Mehr oder wenfger ähidiche Skeletgebilde haben: Carter (I.e.),

Zittel (1. c). Hin de (1. c ), Sollas (1. c.) und Poöta (1. c.) aus den

Kreideschichten, Dunikowski (I.e.) ein etwas ähnliches aber höchst

mangelhaft erhaltenes Exemplar aus den liassischen Schichten als

D a c ty 1 c a 1 y c i t e s . R a g a d i n i a und R a c o d i s c u 1 a beschrieben.

Megamorina Zittel.

Grosse, verlängerte und glatte, gebogene, unregclmässig ästige oder

nur an Enden gegabelt;^ Skeletelemente mit einfachem Axencanal.

Manclimal noch kh^'ne Skeletkör])erclien von rhizomorinem Typus. Ober-

flächennadeln einaxig oder Ga1)elanker. (Nach Zittel).

Gattung: Megalithista Zittel.

Zittel: Stud. üb. foss. Spong. II, pag. 130, Taf. VI, Fig. 4.
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7

Megalithista sp. ? Taf. XII, Fig-. 36 a iiiid b.

Sehr g-rosse, glatte, gekrüinnite, an den Enden in 2—3 Aeste Ver-

gabeitc Meganiorinen-Gebilde.

In den Feuersteinen des Krakauer Ober-Jiira nicht sehr selten.

Ordnung: Hexactinellidae Schmidt.

Diese von Schmidt aufgestellte Ordnung, deren Grenzen allen

anderen Ordnungen gegenüber ungemein scharf, wiewohl jedenfalls in

nicht so lioheni Grade, wie man gewöhnlich annimmt, zu sein scheinen,

umfasst (nach Zittel) Schwännnc mit isolirten oder gitterförmig ver-

schmolzenen Nadeln von scchsstrahliger Form. Sämmtlichen Kiescl-

gebilden liegt ein Axenkreuz aus drei sich rechtwinklig schneidenden

Axencanälen zu Grunde. Ausser den eigentlichen Skeletelementen sind

häutig noch zahlreiche isolirte Fleisehnadeln von meist sehr zierlicher

Form vorhanden.

Die Hexactinelliden kommen in den Feuersteinen aus dem Krakauer
Jura , sowohl als Bruchstücke eines festen Gitterwerkes, wie auch als

isolirte Skeletkörper , nur ziemlich selten vor, die letzteren aber treten

als so mannigfache Skeletgebilde auf, dass sie gewiss eine nähere Auf-

merksandceit verdienen können und um so mehr, als manche dieser Ge1)ilde

fossil jetzt zum ersten Male gefunden wurden.

A. Dictyonina.

Skeletelemente so sehr unter einander verschmolzen , dass sie zu-

sammen ein festes Gitterwerk bilden. Fleischnadeln vorhanden oder fehlend.

Porocypella Pomel (emend. Zittel) sp. ?.

Zu vergleichen:

Zittel, Stud. üb foss. Spong. I, 1. c. pag. 53.

Derselbe, Beitr. z. Syst. foss Spong. I, T.if. V, Fig. 12, pag 364.

Die Diagnose dieser Gattung lautet nach Zittel: „Kreiseiförmig

oder birnförmig etc., Gitterskelet unregelmässig mit oktaedrischen Kreu-

zungsknoten; die Seitenöffnungen der hohlen Oktaeder sind klein und
meist ungleich, oft etwas verzerrt etc."

Das kleine Bruchstück des Skeletgerüstes einer Spongie aus der

Gruppe der HexactineUiden nämlich der Dictyoninen, welches mir

vorliegt, stimmt ziemlich gut mit dieser Diagnose und der betreffenden

Abbildung Zittels überein Das vorliegende Exem})lar ist ziemlich

schlecht erhalten , doch kann man an demselben gut bemerken , dass

die Kreuzungsknoten seines Gitterwerkes mit gewöhnlich nicht regel-

mässig gelegenen und ungleichen Löchern, deren Zahl gewöhnlich auch

viel weniger beträg-t, als das die Regel ist, oktaedrisch durchbohrt

sind ; manchmal sieht man nur zwei, sogar nur ein Loch in dem Knoten-
punkte. — Das Skeletgerüst selbst bildet ein etwas unregelmässiges

Geflecht mit Maschen von verschiedener Gestalt und Grösse, dessen Quer-

balken ziemlich schmal (gegen 0"05 Millimeter) und ungleich sind.

Diese Spongie kommt nur selten vor.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



678 Thaddäus Wisuiowski. [22]

Trernadictyon Zittel sp. ?

Sehr schlecht und undeutlich erhaltene Bruchstücke eines Gitter-

werkes mit uni;leichen und un,i;lci('lnnässig geformten Maschen und
l)lattig- sich aushreitenden Querbalken.

Selten vorkommend.

B. Ly ssaTcina.

Das Skelet hesteht aus sechsstrahligen Nadeln, welche nur durch

Sarcode, bisweilen durch dünne Kieselsubstanz verbunden sind. Fleisch-

nadeln meistens reichlich vorhanden und von sehr manniafaltiii-er Gestalt.'ö'

Hyalostelia Zittel.

Winzig-e Formen, welche aus einer centralen Kugel und sechs auf

derselben senkrecht zu einander stehenden Strahlen bestehen. Solche

Formen wurden von Carter (1. c), Hin de (Foss. Sp. Spie, etc.), und
Wright aus der Kreide, von Dunikowski aus dem Lias beschrieben.

Hyalostelia robusta nov. sp. mihi. Taf. XII, Fig. 37.

Auf der centralen kaum bemerkbaren Kugel sitzen senkrecht zu

einander sechs sehr starke, kegelftirmige Stachel, so dass der Skeletkörper

doch ganz deutlich den Typus der Hexactinelliden besitzt.

Durehmesser der abgcl)ildeten Kugel 0"10 Millimeter , Länge der

Stachel 0"14 Millimeter, ihre Dicke an der Basis 0*06 Millimeter.

Dieser Form begegnete ich nur einmal in einem Feuersteinknollen

von D^bnik, Prof. Dunikowski beschreibt aber eine ganz identische

Nadel aus den liassischen Schichten vom Schafberg.

Nur dieses einzige Skeletelcmeut der Lyssakinen unserer Fauna
konnte ich, weil es sich mit einem solchen schon von Dunikowski
beschriebenen fast identificiren lässt, generisch bestimmen. Für die übrigen

erscheint eine wenn auch nur generische Bestimmung trotz einer oft

auffallenden Aehnlichkeit und sehr engen Beziehungen zu manchen Skelet-

gebilden der noch jetzt lebenden S])ongien, in dem Falle ganz unmöglich,

da manche ähnliche Gebilde oft nicht nur in mehreren recenten Gattungen

auftreten, sondern sich auch in der Grup])e der Dictyoninen wiederholen.

Deswegen muss ich mich nur auf ihre Beschreil)ung beschränken, wobei
ich aber auch recente Gattungen, in Avelchen entsprechende Gebilde vor-

konnnen , anführen will , was vielleicht nicht oline gewisses Interesse

sein wird.

Sie wurden nur in den Feuersteinen von D^bnik vorgefunden und
lassen sich nach Mars hall (Untersuchungen über Hexactinelliden,

Zeitschr. f. wiss. Zool., Bd. XXV, Sui)pl. 1875) in folgende Typen ein-

theilen :

1. Einfache, manchmal sehr winzige Sechsstrahler.

2. Rosetten oder Sternnadeln.

3. Sechsstrahler, welche einen unmittelbaren Uebergang zu den

fünfstrahligen, glatten, sogenannten Tannenbäunichen bilden.

4. Endlich solclie Formen , bei denen nur eine Axe ausgebildet

ist, nämlich sogenannte Amphidiscen.
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Fiii". 40 zoip,t lins einen winzig-cn
,

g-lattcn und einfachen Seclis-

strahler mit zioinlicli ziij2;espitzten Stralilen , wie ähnliclie aiicli bei

recenton Gattuni;-on nicht selten als Auskleidung- der Magenhöhlungen
auftreten.

In Fig. ?>9 begegnen Avir einer sogenannten rosettenfonnigen Nadel
oder Sternnadel, wie ähnliche bei Periphragella Marshall in dem üer-

malskelete und bei Euplectella Owen vorkommen.

Ein sehr schönes Skeletelement treffen wir in Fig. .HR , welche

an beiden Knden einen Schirm tragenden Einstrahier, einen sogenannten

Amphidiscus darstellt. Seine Länge betragt 0"()5 Millimeter, leider ist es

aber nur ein Axencanalabguss des eigentlichen Skeletkörpers.

Ganz ähnliche Skelctelementc sind besonders charakteristisch für

jetzt lebende Gattungen Semperella Gray und Hyalonema Gray.

In Fig. 42 ist eine sechsstrahligc Nadel abgebildet, welche den
Typus der Hexactinelliden noch ganz deutlich zeigt, aber einen umniltel-

baren Uebergang zu den ftinfstrahligen sogenannten Tannenbäumchen
bildet und so einen weiteren Beweis für die üebergangsmöglichkeit

der Spongien-Skeletelemente von einem in den anderen Typus liefört.

In unserer Form ist ein Strahl des Sechsstrahlers ungemein ver-

längert und schwillt zu einer dicken aber glatten Spindel an , der

gegenüber liegende ist aber etwas verkürzt; vier andere stellen sich

ganz normal dar.

Die Länge des ganzen Skeletelementes beträgt gegen 0"40 Milli-

meter, wovon über 0*30 Millimeter auf den spindelförmigen Strahl entfällt.

Analoge Tannenbaumeben kommen bei Periphragella Marshall

und vielen Lyssakinen in dem Dermalskelete vor.

Uebersiclits-Tabelle der beschriebenen Spongien-
Gattungen.

Spongiae.

O o

H «

1. Opettonella Zittel
(?J, h.

2. Reniera Schmidt, s. h.

3. Axinella Schmidt, s.

4. Monilites Gart, (jurensis nov. sp. Wisniowski), n. S.

5. Thethya Lamarck, n. S.

6. Pachastrella Schmidt, s. h.

7. Stelletta Schmidt h.

8. Toriscodermia nov. gen. Wisnioiv.fki, h.

9. Megalithista Zittel, u. s.

10. Porocypella Pom. (Zitt. em.), s.

11. Tremadictyon Zitt.'? s.

wS
I

12. Hyalostelia Zitt. (rohusta nov. sp. Wimiowski), s.

s. h. = sehr häufig; h. = häufig; n. s. = nicht selten; s. ^ selten.

0^ a>
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Radiolarien.

Benutzte Literatur: ')

E. Haeckel, Report ou Ihe Radiolaria collected by H. M. S. Ch all eng er diiriug

ihe years 1873—1876. Rep. on the Scient. Resul. of the Voyage of H. M. S.

C ha 11 eng er etc. 1887.

Dr. Rüst, Beiträge zur Kenntniss der fossilen Radiolarien aus Gesteinen der Kreide.

Palaeontograpliica, XXXI. Bd., 1885.

Dr. Rüst, Beitrage zur Kenntniss der fossilen Radiolarien aus Gesteinen des Jura

Palaeontographica, XXXIV. Bd., 1888.

Das besonders interessante Material, welches die Radiolarien unserer

Feuersteine darstellen , besteht aus Exemplaren , welche so wie die

Spongiennadeln, eine ganze Stufenreihe verschiedener Erhaltungszustände

zeigen.

Die ganz gut erhaltenen finden wir nur ausnahmsweise, da sie

auch während der Bildung einer Feuersteinknolle dem Auf'lösungsprocesse

unterliegen niussten. Deswegen konnuen sehr viele Radiolarien in einem

solchen Erhaltungszustande vor, dass sie sich in Diinnschlilifcn nur als

gelbliche Fleckchen mit zerflossenen Contouren oder als Abgüsse ihrer

Schälchen im durchgehenden Lichte bräunlich, im auffallenden porzellan-

weiss gefärbt darstellen. Zwischen diesen beiden Extremen liegt aber

das Erhaitungsstadium, in welchem sie, wiewohl nicht vollkommen gut

erhalten, doch sehr gut bestimnd)ar sind. In diesem Zustande befinden

sich die meisten der unten beschriebenen Radiolarien.

Solche Radiolarienschälchen wurden auch zum Theil von dem Auf-

lösungsprocesse angegrififen , ihr Gitterwerk wurde schwärzlich gefärbt

und die Zwischenbalken desselben viel schmäler und zierlicher, indem
die Löcher der Schalen manchmal bedeutend an Grösse zugenommen
und oft ihre runde Gestalt in eine der viereckigen , hexagonalen oder

polyedrischen sich annähernde verändert haben ; manchmal sind sogar

auf der Stelle der Schale nur schwärzliche Punkte, welche den Knoten-

punkten des Gitterwerkes entsprechen
,

geblieben (Taf. XIII, Fig. 53),

diese Veränderungen jedoch verursachen gewöhnlich keine Schwierig-

keiten in der Bestimmung einer Radiolarie.

Es ergibt sich aber daraus, wie einleuchtend ist, dass manche
Merkmale, welche an den Abbildungen wohl auffallend sind, oder unten

in der Bcschreihung verschiedener Arten angegeben werden, nur für die

Radiolarien in demselben Fossilzustande geltend sein können. Das
bezieht sich besonders auf die Gestalt und Grösse der
Gitterlücher, welche, wie schon gesagt wurde, in Folge
einer t heilweisen Auflösung sich ziemlich bedeutend
vergr(jssert und oft eine scheinbar polyedrisc he Gestalt
a n g e n m m e n hatten.

Diesen Umstand muss ich mit besonderem Nachdruck betonen, um
manchen Missverständnissen zu entgehen und das richtige Verständniss

') Da die neueste Monographie Hacckel's der Challenger-Radiolarien alle bisher

bekannten, lebenden und fossi len Formen umfasst, mit Ausnahme nur der von Rüst
in seinen Arbeiten be.schriebenen Radiolarien und frühere Arbeiten von Ehr enb erg,
Haeckel, Zittol, Gümbel, Pantanelli, Stöhr, Bütschli und Dunikowski
berücksichtigt , so war bei Bearbeitung meiner Radiolarien diese ganze Literatur nur

als Ergänzung des Haeckerschen Werkes benützt.
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meiiuM- l)iai;iioscn und Zcicliniin^-cn nicht zu erschweren. Es behindert,

•l'lauhe ich , im ii-ewissen Grade das Benutzen der sonst so tretTlichen

Arbeit von Riist über die Jura-Radiolarien eben der Umstand, dass

dieser Forscher bei dem Zeichnen und Beschreiben mancher seiner .Arten

auf ihren Erhnltnni2,szustand keine Rücksicht <;enonnnen zu haben scheint,

und was manchnuil wahrscheinlich nur eine Foli;e des Fossilisations-

processes ist, als systematisch charakteristisch und wichtig- hervorhebt.

Was die Bestinunung- meiner Radiolarien anbelangt, muss ich hier

noch eine Bemerkung- hinzufügen, dass nicht alle möglichst guterbaltenen

Radiolarien sich siclier bestinunen lassen. Es entstehen oft manche

Zweifel bei dieser Gelegenheit dadurch, dass wir in DUnnschlirten

die Schalen gewöhnlich mehr oder weniger schief zur o])tischen Fläche

bekonmien, wie auch durch den Umstand, dass wir dieselben ge-

wöhnlich nm* von einer Seite untersuchen können. Es sind dies eben

leider bei dieser Untersuchungsmetliode unüberwindliche Schwierigkeiten,

bei denen nur eine gewisse Fertigkeit im Mikroskopiren und der glück-

liche Zufall, dass wir dieselbe Art auch in einer anderen Stellung

finden, helfen kann.

Eben dieser Zweifel wegen, wie auch oft in Folge einer mangel-

haften Erhaltung, mui=ste ich manche schöne Formen ausser Acht lassen,

ungeachtet dessen bin ich aber in der glücklichen Lage, 19 Formen

beschreiben zu können, unter denen sich 10 neue Arten und zwei neue

Gattungen vorfinden. Es wurde ihnen das treffliche System Haeckel's
in seiner neuesten Monographie der Radiolarien zu Grunde gelegt.

Systeiiifttische Beschreibung.

Legion: Spumellaria.

Spumellaria exclusis Spyridinis Ehrhg. 1875 ; Peripylea inclusis

Thalassicollts et Sphaerozois Hertwicj 1879; Peripylaria inclusis Collo-

dariis et Polycyttariis Haeckel 1881.

Ordnung: Collodaria Haechel 1881.

Collida et Sphaerozoida Haechel 1862. Monogr. d. Rad.

Subordnung: Beloidea Haechel.

Radiolaria, deren Skelet aus losen zahlreichen Nadeln und Spiculen,

welche in der Calymna unregelmässig zerstreut sind, besteht.

Genus: Sphaerozoum Meyen.
Beloidea socialia mit verästelten oder radialen Spiculen.

Sphaerazoum (f) hexaspiculum mihi. Taf. XII, Fig. 43.

Sechs dreischenklige gegabelte Spiculen, welche
einen sphärischen Raum einschliessen, entsprechen
ihrer Lage nach den sechs Wänden eines Würfels.

Der Durchmesser des durch die Spicula eingeschlossenen Raumes
beträgt 0*11 Millimeter, die Länge der Schenkel der Spicula von dem
Knotenpunkte bis zur Gabelungsstelle 0"02 Millimeter und von dem letzten

bis zum Ende derselben 004 Millimeter.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisni^wski.) 88
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Gefmideu mir in einem Feuersteine von Drhnik.

Eine sichere generisclie Bestimmnng dieser fossilen Form ist un-

möglieli, weil sie sowohl den colonienbildenden Si)härozoiden (Beloidea

socialia) wie auch den Thalassosphäriden (Beloidea soUtariaJ angehören

kann. Jedenfalls aber ist sie sehr interessant, als die erste
Radiolarie aus der Gruppe der Beloideen ,

welche fossil
nicht in zerstreuten Sk el etel em en ten , sondern mit zu-

sammenhängender Spicula , so wie lebend gefunden
w u r d c.

Ordnuug: S'pliaerellaria Haeclcel 1881.

Sphaeridea vel Peripylea Hertwig 1879.

Subordnung: Sphaeroidea ITaechel.

Sphaeroidea, Sphaeridea, Sphaerida Haeclcel 1878; Sphaeridea

Hertwig 1879.

Familie: Lio sphaerida Haeclcel 1881.

Radiolaria mit einer einfachen oder mehreren concentrischen,

kugeligen und gegitterten Schalen, ohne radiale Stacheln auf der Ober-

fläche derselben.

Subfamilie: Ethmosphaerida Haeckel 1862.

Mit einer einfachen kugeligen Gitterschale.

Genus: Cenosphaer a Haeckel 1881.

Liosphaerida mit einer einfachen Gitterschale, mit nach innen in

freie Tubuli nicht verlängerten Gitterlöchern und einem einfachen

Schalencavum.

Genosphaera jurensis mihi. Taf. XTI, Fig. 44 und 45.

Gitterkugel mit zahlreichen ungleichgrossen, runden, auf der Ab-
bildung nur in Folge des Auflösungsprocesses scheinbar hexagonalen,

subsymnietrisch geordneten Löchern; die Zahl derselben auf einem Halb-

äquator 12— 13. Alle Zwischenbalken von gleicher Breite.

In meinen Dünnschliffen, sowohl aus den Feuersteinen von Debnik
wie auch aus anderen Localitäten, kommt diese Form am häufigsten vor,

immer mehr oder weniger mit dem oben angegebenen specifischen

Charakter, und in allen Abstufungen ihrer Dimensionen von solchen

verhältnissmässig grossen Formen (Fig. 44), deren Schalendurchmesser
0*26 Millimeter und der Durchmesser der Löcher gegen 0'03 Millimeter

beträgt, bis zu bedeutend kleineren mit 0"18 Millimeter langem Durch-
messer der Schale und 0*002 Millimeter breiten Löchern (Fig. 45).

Cenosphaera disseminata Rüst.

Rüst, Beitr. zur Kenntn. d. foss. Rad. aus Gest. d. Jura. 1. c. pag. 286 (IG), Taf. XXVII
(II), Fig. 4.

Starke Gitterkugel mit ziemlich dicker Schale und fast gleich

grossen, runden, symmetrisch geordneten Gitterlöchern; die Zahl der-

sel))en auf einem Ilalbäquator 9— 10.

Schalendurchmesser 011 Millimeter; Durchmesser der Löcher
0-012 Millimeter.
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Unsere Form hat viel mit der von Käst aus den Jaspissen der

Westseliweiz l)eseliriel)encn Cenosplinera disseminata gemeinsam, ist nur

im Vergleiche zu derselben /iendich bedeutend kleiner.

In allen Feuersteinen, aber nicht häufig- vorkommend.

Cenosphaera minuta fPantan.) Rüst.

(IJeitr. z. Kennln. d. foss. Rad. aus Gest. d. Kreide. 1. c pag. 190, Taf. XXII, Fig. I).

Syuouvui. Etinospliaera minuta Pantanelli: I diaspri della Toscana ei loro fossilli.

Mi. del K. Acad. dei Lincei. Vol. VII, Roma 1880, pag. 45, Fig. 1, 2.

Gitterkugel mit fast gleich grossen, runden Löchern; die Zahl

derselben auf einem Halbäquator 6— 7.

Schalendurchmesser 0'07 Millimeter , Durchmesser der Löcher
0-012 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik.

Cenosphaera megapora mihi. Taf. XIII, Fig. 47.

Gitterkugel mit wenigen, aber im Verhältnisse 7A\m Durchmesser
der Schale sehr grossen, runden ungleichen Löchern, deren Zahl auf
einem Halbiüjuator 5— G beträgt. Die Zwisclicnbalken der Gitterschale

ungleich breit. Durchmesser der Schale 0-09 Millimeter ; Durchmesser
der Löcher 0-018—0-015 Millimeter.

Aus einem Feuersteinknollen von Debnik.

Cenosphaera sp. ? Taf. XIII, Fig. 46.

Asymmetrisch ausgebildete Gitterschale mit einem ovalen Umriss,

stellt uns wahrscheinlich das Beispiel einer Abnormität in der Aus-

bildung der CewospAaem-Schalen dar. Zahlreiche, runde, ziendich asym-
metrisch geordnete Löcher liegen zu 12— 13 auf einem Halbäquator.

Zwischenbalken ungleich breit.

Grössere Axe 013 Millimeter lang; Durchmesser der Löcher
0-01 9 Millimeter.

Aus einem Feuersteinknollen von Debnik.

Familie: Staurosphaertda H aeckel.

Radiolaria mit vier radialen Stacheln auf der Oberfläche einei-

einfachen oder mehreren concentrischen , kugeligen Schalen , welche

Stachel senkrecht zu einander gestellt, ein rechtwinkliges Kreuz bilden.

Subfamilie: Staurostylida Haeckel 1881.

Staurosphaerida mit einer einfachen kugeligen Gitterschale.

Genus: Staurosphaera Haeckel 1881-

Staurosphaerida mit einer einfachen Gitterschale und vier gleich

grossen Stacheln.

Subgenus: Staurosphaeranta Haeckel.

Staurosphaera sedecimporata Rüst var. elegans mild. Taf. XHI, Fig. 44.

Rüst, Beitr. z. Kenntn. d. foss. Rad. aus Gest. d. Jura, pag. 288, Taf. III, Fig. 1.

Die Schale stellt sich im Durchschnitte fast als ein Quadrat dar,

mit vier schlanken, spitzen, mit Spuren eines Canals in ihrer Mitte ver-

sehenen und sehr schwach gekrümmten Stacheln. Die Gitterlöcher, die

auf den ersten Anblick in Folge des Fossilisatiouproccsses sich als
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Quadrate darstellen, sind synimetrisch in vier Reihen, zu je vier Löchern

geordnet.

Die typische Form der Staurosphaera sedectmporata Rüst^ aus den

Aptychus-Schiefern von Urschlau , besitzt im Gegensätze zur varietas

eleijans mihi gerade , kürzere (so lange wie die Schale) , aber sehr

starke Stacheln.

Durchmesser der Kugel 008 Millimeter.

Lange der Stachel 0"14 Millimeter.

Durchmesser der Löcher 022 Millimeter.

Nicht selten in den Feuersteinknollen von Dobnik.

Familie: Astrosphaerida Haeckel 1881.

Radiolaria mit einer einfachen oder mehreren concentrisclien

kugeligen Gitterschalen, auf der Oberfläche mit zahlreichen radialen

Stacheln.

Subfamilie: Cos cinommida.
Astrophaerida mit einer einfachen sphärischen Gitterschale.

Acantosphaera Ehrhg. an Heliosphaera Haeckel Taf. XTI, Fig. 49.

i^sp. indeterm.)

Eine Gitterkugel im Durchmesser 0* IG Millimeter gross, auf der

Oberfläche mit ziemlich zahlreichen spitzen Stacheln, deren Länge dem
Radius der Schale gleich ist.

Die Schale ist so schlecht erhalten , dass sicher zu entscheiden,

ob alk^ Stachel gleich oder ungleich waren, jetzt uiimöglicli erscheint

und kaum einzelne sehr undeutlich erhaltene Gitterlöcher bemerkbar
sind.

Da die Trennung von Acantosphaera und Heliosphaera eben auf

der Art und Weise der Bestachelung beruht, nämlich Genus Acanto-

sphaera alle Stacliel gl(>ich, Heliosphaera die Stachel von zvveierleiGrösse

hat, muss ich auf die generische Ijestimmung dieser Radiolarie für jetzt

verzichten.

Nicht selten in den Feuersteinen von Debnik.

P 1 y s p h ä r i s c h e A s t r o s p h a e r i d a.

Zu den polyspharischen Astrosphaeriden gehört wahrscheinlich, die

in den Feuersteinen von Debnik niclit seltene, unter Fig. 50, Tat". XIII,

abgel)ildete Medullarschale mit zahlreichen Stacheln, welche von den

Knoten})unkten der verhältnissmässig sehr grossen Gitterlöcher aus-

gehen. Eine generische Bestinmiimg dieser Radiolarie , von welcher

nur die imierste Schale zurückgeblie])en ist, scheint mir unmöglich

zu sein.

Subordnung: Prunoidea^ Haeckel 1883.

Familie: Ellipsida Haeckel 1882.

Radiolaria mit einer einfachen ellipsoidischen Gitterschale, ohne

äquatoriale Einschnürungen. Das Gitterwerk besteht aus einer einfachen

nicht s|)ongiösen Gitterschale.

Genus: Cenellipsis Haeckel 1887.

Ellipsida ohne radiale Stacheln und ohne polare Tuben.
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Cenellipsis subsphaerüa mihi Taf. XIII, Fi«;'. 51.

Kino maiiiivlliaft crlialteno, sehr selnvacli cllipsoidisclic Gittei'sclial(\

mit zalilrciclu'ii. runden symmetrisch f;e()rdneten Löchern, deren Zahl auf

dem llall)ä(iuat()r 15— KJ heträgt. Lani;-ere Axe zur kürzeren wie 11:10.

Grössere Axe 0-24 Millimeter, kleinere 0*22 Millimeter, Durclimesscr

der Gitterlöcher O'ULS Millimeter.

Gefunden in einem Feucrstcinknollen von Dehnik.

Genus: Ellipsoxipli us Dunikowshi 1882.

Ellipsida. deren i;,Tössere Axe in zwei an beiden Polen entii,'e^'en-

gesetzte iStachel von gleicher Grösse und ähnlicher Form ausgezogen ist.

Ellipsoxiphus (?) sp. indeterm. Taf. XII, Fig. 52.

Ein sehr undeutlich erhaltenes Radiolar mit einer fast ganz auf-

gelösten Schale, von welcher nur schwärzliche Punkte, welche den
Knotenpunkten des Gitterwerkes entsprechen und zwei nur zur Hälfte

bemerkbare Stachel, mit Spuren eines Canals in der Mitte geblieben sind.

Der schwach ovale Umriss der Schale und die an der Verlängerung der

grösseren Axe derselben liegenden Stachel, — wie man aus ihren Resten
vermuthen kann , wahrscheinlich von gleicher Form und Grösse, —
sprechen fiir die Zugehörigkeit dieser Radiolarie zur Gattung Ellipsoxiphus,

ihre so mangelhafte Erhaltung lässt aber selbstverständlich die specifische

Bestimmung nicht zu. Die Gitterlöcher, wie man aus ihren Spuren
schliessen kann, w^aren ziemlich zahlreich. Grössere Axe 0*18 Millimeter,

kürzere 0"15 Millimeter, also längere Axe zu der kürzeren, wie 0'18 : O'lö.

Nicht selten in den Feuersteinen von D§bnik.

Sub Ordnung: Discoidea Haechel.

Discida vel Discoidea Haeckel 1862; Discoida, Discoidea, Discida

Haeckel 1878.

Sectio: Gy clodis cari a Ha eckel.

Familie: Porodiscida Haeckel.

Porodiscida Haeckel 1881; Trematodiscida et Discnspirida Haeckel

1862; Calodictya Ehrbg. 1847.

Radiolaria mit einer flach scheibenförmigen Schale , in welcher

sich eine einfache sphärische Centralkammer , von concentrischen ge-

kammerten Ringen umgeben. l)efindet. Die Oberfläche dieser Scheibe

ist von zwei flachen Seiten mit einer porösen Siebpiatte ])edeckt.

Subfamilie: Euchitonida Haeckel.

Porodiscida mit gekammerten oder spongiösen Armen, mit oder

ohne solide Stachel auf ihren Enden.

Genus: Euchitonia Ehrbg.

Porodiscida mit drei einfachen, am Ende nicht getheilten, gekam-
merten Armen , welche durch das Patagium verbunden sind. Zwei
Arme und zwei Winkel gleich ; der dritte ungleiche Arm steht gegen-
über dem ungleichen Winkel — die Schale also bilateral.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



686 Thaddäus Wisniowski. [30]

Euchltonia spJ Taf. XI IT, Fig-. 53.

Ein, wie die Ahbilduni;- zeigt, schlecht erhaltenes Exenii)lar, stellt

eine Radiolarie mit der nur in Resten bemerkbaren Mittel Scheibe dar,

welche von drei i;ekamnierten, am Ende bedeutend breiteren, einfachen
und wahrscheinlich bestachelten vVrmen umgeben ist. Von dem dritten

längeren Arme sind leider nur einige Spuren /uriickgeblieben , welche
doch ziemlich gut andeuten , dass derselbe mit den zwei anderen sich

unter einem grösseren A¥inkel als 120^ kreuzte. Von dem Patagium,
welches die Arme verband, blieben nur einige Spuren.

Nicht selten in den Feuersteinen von Dc^bnik.

Legion: Nasellaria.

Nasellaria inclusis Spyridinis Ehrhg 1875 ;
Monopylea Hertwig 1879

;

MonopylariaHaeckel 1881 ; Cyrtida et Acanthodesmida Haeckel 1862.

Ordnung: Gyrtellaria Haeckel 1881.

Subordnung: Gyrtoidea Haeckel 1862.

Cyrtida Haeckel 1862 ; Gyrtoidea vel Gyrtida Haeckel 1<S81 : Poly-

cistina solitaria Ehrbg. 1847; Monodictya nasellaria Ekrhg. 1875.

Sectio Monocyrtida Haeckel 1862.

Familie: Tripocalpida Haeckel.

Arcldpilida et Archiperida Haeckel 1881.

Gyrtoidea mit einer einfachen nicht gegliederten Schale und mit

drei radialen Stacheln.

Subfamilie: Ar chiperida Haeckel 1881.

Tripocalpida mit der übergitterten basalen Mündung vel Mono-
cyrtida triradiata clausa.

Genus: Pod obursa (novum genus) mihi.

Archiperida vel Monocyrtida triradiata clausa ohne eine
innere Columella und ohne einen Gipfelstachel, mit
einem apicalen gegitterten Fortsatze.

Diese Form ist zweifellos neu und nähert sich noch am meisten

der von Haeckel beschriebenen Gattung Archibursa , deren Diagnose

nach dem genannten Forscher lautet: „Archiperida ohne eine
innere Columella und ohne einen apicalen Stachel". Sie

unterscheidet sich also von IIa eck eis Archibursa nur durch die An-
wesenheit eines sehr charakteristischen gegitterten Gipfelfortsatzes.

In meinen Präparaten begegnete, ich nur einmal einer solchen

Radiolarie , welche man aber freilich als eine ungemein gut erhaltene

betrachten könnte, wenn ihre drei Stachel bemerkbar wären. Leider

sind von densel])en nur zwei, wie Taf. VL Fig. 51 zeigt, sichtbar, welche,

wie auf der Abbildung und besonders unter dem Mikroskope ersichtlich

ist, zwischen sich einen stumpfen Winkel gegen 120" bilden. Wir sind

also berechtigt, einen dritten, ausser den zwei vorhandenen unter dem-
selben Winkel sich kreuzenden Stachel an der etwas abgeschliffenen

Hinterfläche der Schale anzunehmen.
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Podobursa Dunikowskii mihi. Taf. XIII, Fig'. 54^.

Die Gitterschale subspliäriscli , in der Riclitimg ihrer Längsaxc
etwas abgeplattet , mit drei um die üborgitterte Mündung gelegenen

Stacheln (aus denen in meinem Präparate die zwei sichtbaren /um
Theil und der dritte ganz abgeschliffen wurden) und mit einem auch

etwas am Ende abgeschliffenen
,
gegitterten , rundliclien Fortsatze, der

fast in seiner ganzen Länge von gleichem Durchmesser, und wahr-

scheinlich so lang, wie die Schale selbst, ist. Die runden Gitterlöcher

sind auf der Schale synnnctrisch, 9— 10 auf dem Halbäquator, und auf

dem gegitterten Fortsatze in zwei sichtbaren , der Längsaxe desselben

parallelen Keilien, jede von der Basis des Fortsatzes bis zu seinem

Ende mit 5—0 Löchern, geordnet.

Länge der Schale ohne den apicalen Fortsatz 0*14 Millimeter;

Breite derselben O'l 7 Millimeter ; Breite des Fortsatzes 0"04 Millimeter

;

Durchmesser der Löcher O'ÜIS Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik.

Diese schöne Radiolarie habe ich specifisch nach dem Herrn Prof.

D uni k ows k i in Lemherg. dem bekannten Forscher der fossilen Spongien
und Kadiolarien benannt.

Familie: Gyrtocal'pida Haeclcel.

Ärclncorida et Ärchicapsida Haechel 1881.

Cyrtoidea mit einer einfachen , nicht gegliederten Schale , ohne
radiale Stachel.

Subfamilie: Archicorida Haechel 1881.

Gyrtocalpida mit einer nicht übergitterten basalen Mündung vel

Monocyrtida eradiata aperta.

Genus: Sphaerocdlfis (novum genus) mihi.

Ar chicorida vel Monocy rtida eradiata aperta mit
einer einfachen kugeligen Gitter schale und einer ver-

engten Mündung ohne einen Gipfelstachel.
Die gegitterte Kugel, welche die Schale unserer Form darstellt,

ist an ihrem basalen Pole abgeschnitten, wodurch die von einem Peristom

verengte Mündung entsteht.

Solche Formen von der Haeckel'schen Gyrtocalpis zu trennen

und für dieselben eine neue Gattung aufzustellen, erscheint mir wünschens-

werth und in Anbetracht von H a e c k e l's Diagnose der Gyrtocalpis, wo
nur von ellipsoidischen Formen gesprochen wird, ganz berechtigt.

Sie unterscheiden sich von Haeckel's Gyrtocalpis^ wie ersichtlich

ist, durch die sphärische Gestalt ihrer Schale und stellen uns so eine

Urform der Cyrtoideen dieser systematischen Gruppe dar.

Eine in Gattungsmerkmalen mit unserer Sphaerocalpis ganz über-

einstimmende Form wurde schon von R ü s t in seiner neuesten Arbeit

(Beitr. z. Kenntn. d. foss. Rad. aus Gest. der Kreide, pag. 206,
Taf. XXVII, Fig. 14) aus den Koprolithen von Cilli beschrieben.

Sphaerocalpis Haechelü mihi. Taf. XIII, Fig. 55.

Kugelige Gitterschale mit einer weiten , von dem Peristom um-
gebenen Mündung und parallel dem Rande derselben symmetrisch in

alternirenden Reihen geordneten Gitterlöchern.
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Duvclimesscr der KScliale 0-06 Millimeter ; Dnrcliniesscr der Mündung-
0-043 Millimeter und der Lücber 0-008 Millimeter.

Gefunden in einem l'euersteinknollen von Debnik.

Teil erlaube mir diese Form der neuen Gattung Sphaerocalpts nach
dem Herrn Prof. Dr. E. Haeekel zu benennen.

Genus: Cyrtocalpis llaechel 18(50

mit einer spindelförmigen oder ovalen , längeren als breiteren
,

gegen
die nicht iibergitterte Mündung verengten Gitterschale, ohne einen

Gipfelstachel.

Cyrtocalpis Etruscorum mild. Taf. XIII, Fig. 56.

Eine in meinem Präparate nur zum Tbeil erhaltene, länglich ovale

Gitterscbale, zeigt sicli in ihrer unteren Hälfte mit der basalen Mündung
zieudich stark aufgetrieben. Die weite, runde Mündung ist mit einem
Peristom umgeben, und die Gitterlöcber, wie man aus einem mangelhaft er-

haltenen und im Dünnschlifte schief zur optischen Fläche liegenden

Exemplar schliessen kann, sind in wahrscheinlich vier Reihen, von dem
Gipfel gegen die Mündung zu geordnet.

Die Länge der Schale kann ich der schiefen Lage in dem Prä-

parate wegen nicht angeben , ihre Breite , wo sie am grössten ist,

beträgt O'Oö Millimeter; Durchmesser der Mündung 0-04 Millimeter.

Aus einem Feuersteine von Debnik.

Subfamilie: Ärchicapsida Haechel 1881.

Cyrtocalpida mit einer übergitterten basalen Mündung vel Mono-
cyrtida eradiata clausa.

Genus: Archicapsa Haechel 1881.

Archicapsida ohne einen Gipfelstachel.

Archicapsa Rilsti mihi. Taf. XIII, Fig. 57.

Kugelige Gitterschale mit verhältnissmässig sehr grossen, runden,

symmetrisch geordneten L()chern , deren Zahl auf dem Halbäquator

gegen 8 beträgt, Sie geht allmälig an dem der Mündung entgegen-

gesetzten Ende in einen sehr starken, konischeu, kurzen, gegitterten

Fortsatz über.

Länge der Schale mit dem Fortsatze 13 Millimeter; Durchmesser
der Gitterkugel 010 Millimeter; Breite des Fortsatzes an seiner Basis

O-OG Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik,

Diese Species habe ich nach dem Herrn Dr. R ü s t dem ver-

dienten Forscher der mesozoischen Radiolarien benannt,

Genus: Podocapsa Rüst 1885,

Monocyrtida mit einer subsphärischen Schale und einer übergitterten

Mündung, welche von keinen Stacheln umgeben ist, mit drei oder

mehreren gegitterten Anhängen.

Podocapsa trigonia mild. Taf. XIII, Fig. 58,

Die Gitterkugel geht in den apicalcn und zwei seitliche, um die

Mündung gelegene, ziemlich zugespitzte Anhänge so allmälig über, dass
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die ganze Schale dadurch eine dreieckige, schwach convexe Gestalt

aimiinmt.

An meinem Exeiui)lar ist das Ende des apicalen Fortsatzes ab-

g:ebrochon. an beiden seitlichen Anhängen bemerkt man aber die Spuren
eines leistenförmigen. deutlich in der Mitte liegenden Zvvisehenbalkens,
längs dessen wahrscheinlich einige GitterUicher gelegen waren. Die
Gitterlöcher sind ziendich gross und rund.

Länge der Schale von dem basalen Ende bis zu dem nmthmass-
lichen Ende des Gipfelfortsatzes 0*20 Millimeter; Entfernung zwischen
den Enden beider seitlichen Fortsätze 22 Millimeter; Durchmesser der

Gitterlöcher 0*033 Millimeter.

In den Feuersteinknollen von Debnik.

Sectio: Tricyrtida Haeckel 1881.

Familie: Tlieocyrtida Haeckel 1887.

Radiolaria mit einer dreimal gegliederten Schale, welche aus
Cepbalis, Thorax und Abdomen besteht, ohne radiale Stacheln.

Subfamilie: Theocapsida Haeckel 1881.

Tlieocyrtida mit einer übergitterten basalen Mündung vel Tricyr-

tida eradiata clausa.

Genus: Tr icolocapsa Haeckel.

Theocapsida vel Tricyrtida eradiata clausa^ ohne den Gipfelstachel.

Subgenus: Tricolocapsium Haeckel.

Tricolocapsa deformis mihi. Taf. XIII, Fig. 59.

Eine asymmetrisch rundlich-konische Gitterschale, durch zwei Quer-

einschnürungen in drei Glieder (Cephalis, Thorax und Abdomen) getheilt,

von denen das fast kugelige Abdomen den Thorax und Cephalis gewaltig

an Länge und Breite übertrifft ; besonders auffallend ist die verschwindend
kleine Cephalis. Die Schale ist ziemlich mangelhaft erhalten, so dass

man die rundlichen, ungleicli grossen, subsymmetrisch geordneten Gitter-

löcher nur auf dem Abdomen ziendich gut bemerken kann und die Quer-

strictur zwischen Thorax und Cephalis nur sehr undeutlich bemerkbar ist.

Länge der ganzen Schale von der übergitterten Mündung bis zum
Apex der Cephalis VI 7 Millimeter; die grösste Bieite der Schale (am
Abdomen) 0*12 Millimeter; das Längenverhältniss aller Glieder, wie

5 : 9 : 27 und ihre Breiten, wie 5 : 10 : 27.

In einem Feuersteinknollen von Debnik.

Sectio: Stichocyrtida Haeckel 18(32.

Stichocyrtida et Tetracyrtida v. 1881,

Familie: Lithocavipida Haeckel 1881.

Ärtocorida et Artocapsida, Stichocorida et Stichocapsida Haeckel 1881.

Radiolaria mit einer vier- oder mehrmals gegliederten Schale, ohne
radiale Stachel.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. fTh. Wisniowski.) gg
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Subfamilie: Stichocorida Haeckel 1881.

Lithocampida mit einer nicht übergitterten terminalen Mündung.

Genus: D ictyomitra Zittel.

Stichocorida mit einer conischen , sich allmälig bis zu der nicht

übergitterten Mündung erweiternden Schale \ Cephalis ohne einen Stachel.

Dictyomitra aperta Eüst var. calyciformis mihi. Taf. XIII, Fig. 60.

Rüst, Beiträge zur Kenntn. d. foss. Radiol. aus Gest. d. Kreide. (1. c.) Taf. XXVIII,
Fig. 6.

Eine in vier , wahrscheinlich nicht gleich hohe Glieder gctheilte

Gitterschale , liegt leider in dem üünnschliife schief zu der optischen

Fläche, so dass ihre Länge und die relative Höhe ihrer Glieder zu

bestinnnen unmöglich ist. Nur das vorletzte Glied ist ziendich gut er-

balten, so dass wir an demselben kleine, runde Gitterlöcher, in drei

Reiben parallel den Quercinschnürungen geordnet , ziemlich deutlich

bemerken können. Unsere Radiolarie unterscheidet sich von der typischen^

von Rüst aus den Kreide-Koprolithen l)eschriel)enen Form durch eine

schlankere Gestalt und schärfere Einschnürungen der Gitterschale.

Die vermuthliche Länge der ganzen Schale kann gegen 10 Milli-

meter betragen ; Breite der Cephalis (das letzte Glied) 009 Millimeter

;

Durchmesser der Mündung 0'50 Millimeter; Durchmesser der Gitterlocher

0006 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Dobnik.

Es gehört wahrscheinlich auch zu den Radiolarien der Schalen-

abguss, welcher eine auffallende Aebnlichkeit zeigt mit der von Pan-
tanelli als eine neue Gattung beschriebenen (C. diaspri della Toscana
e i loro fossili. Atti della R. Accademia dei Lincei. 1879— 1880,

Vol. VII, Rome 1880, pag. 52, Fig. 3H—36), wie man aber aus der Ab-
bildung schliessen kann, diesem Forscher auch nur aus einem Schalen-

abgusse bekannten Radiolarie Polystichia Ehrenhergi Pantan. Die
Polystichia Ehrenhergi gehört aber, glaube ich, auch zu dem Genus
Dictyomitra Zitt, Subgenus Dictyomitrella Haeckel und muss sonach als

synonym mit demselben betrachtet werden.

Unser Schalenabguss hat eine conische Gestalt und 6 rundliche,

gleich hohe Ringe , welche 6 solchen Gliedern der Stichocyrtiden

entsprechen.

Seine Länge gegen 0"20 Millimeter; Lange einzelner Ringe
0'03 Millimeter ; Breite der Cephalis 0'036 ; Breite des letzten Gliedes

gegen 0'09 Millimeter.

Schlussfolgerungen.

Die Unrichtigkeit der Anschauung, dass von den vortertiären

Radiolarien keine Reste existiren, wurde schon längst durch Arbeiten

von G um bei, Zittel etc. erwiesen, aber erst Rüst konnte auf Grund
seines besonders reichlichen Materiales eine allgemeine Charakteristik

der vortertiären, nämlich der Jura-Radiolarien aufstellen.

Die Rüst'sclie Charakteristik in seiner trefflichen Arbeit der Jura-

Radiolarien (1. c.) passt gut auf die Radiolarien aus den Krakauer Jura-
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Feuersteinen: Es ist das niiinlieli das ziemlich häufige Vorkoiinneii der

Cyrtoideen, der .Alangel jcdoeli an reich bestachelten und geschniUcktcn

Formen, wie manche jetzt lebende und tertiäre. Ob das Fehlen der
letzteren aber nicht als Folge des Fossilisations-Processes
zu betrachten wäre, das zu entscheiden reicht unsere Kenntniss

von den iilteren fossilen Radiolarien nicht aus. Ziemlich autfallend ist

noch in meinem Materiale die verhältnissmässig bedeutende Percent-

nienge solcher Formen , welche mehr weniger ganz identisch mit den

ents])rechenden Arten aus der Kreide sind, oder sehr enge Beziehungen
zu denselben zeigen , wie Cenosphaera disseminata Rüst und minuta

(Pantan.J Rüst^ Staurosphaera sedect'mporata Rüst, Sphaerocalpis

nov. gen., welche Gattung bislier nur aus den Kreideschichten von Rüst
beschrieben war, und endlich Dictyo'mitra aperta Rüst. Ein so zahlreiches

Vorkommen in unserem Materiale von solchen für Jura und Kreide

gemeinschaftlichen Formen liefert einen weiteren Beweis für die Lang-
lebigkeit der Radiolarien Arten und für den allmäligen Uebergang,
wie das schon Rüst behaui)tet (Beitr. zur Kenntn. d. foss. Rad. aus

Gest. d. Kreide), der Radiolarienfauna des Jura in die der Kreide.

Ue her Sichtstabelle der beschriebenen Radiolarien.

I. Legion. Sjyumellaria.

Gattung

Sphaerozoum

Meyen

Cenosphaera

Haeckel.

Staurosphaera

Haeckel. ]

Acantosphae-

ra Ehrhg. an
Heliosphaera

Haeckel.

Cenellipsis

Haeckel.

ElUpsoxiphus

Dunikowski
Euchitonia

Ehrhg.

Speci es

Sphaerozouni hexaspicu-

litm nov. spec.

Cenosphaera jurensis nov. ~\

spec.

„ disseminata

Rüst.

„ minuta

(PantanelliJ

Rüst.

„ megapora
nov. spec

„ sjpec ?

Staurosphaera sedecimpo-
^

rata Rüst. var. elegans )

nov. var.
]

Familie Subordnung

\
Beloidea

Liosphae-

rida

( Sphaeroidea

Stauro-

sphaerida

I &. Acantosphaera an Helio- \ a , ,

> T
^ . 7 , l Astrosph

sphaera spec. indeterm. } .f
\

rida

{

9.

10.

IL

}-

Eine Medullär- Schale )

Cenellipsis subsphaerica '\

nov. spec. „,,. .,^
> MLipsida

EUipsoxiphus (?) sp. ?

Euchitonia sp. ?

Prunoidea

Porodiscida > Discoidea
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II. Lej^'iou. Nasellar ia. Subo rdniing Gyrtoidea.

G a 1 1 11 n g

Fodohursa nov.

gen.

Sphaerocalpis

nov. gen.

Cyrfocalpis

llaeckel.

Archicapsa

Ilaechel.

Podocapsa

Bilst.

Tricolocapsa

Haeckel.

Dicfyomitra

Zittel.

|t3.

ri4.

f 15.

Species

Podobursa Dunikowshn\
nov. gen. et nov. spec.

)

Sphaerocalpis Haeckelii

nov. gen. et nov. spec.

Cyrtocnlpts Etruscorum
nov. spec.

Familie

Tripocal-

pida

Sectio

Archicapsa Rvstz nov. sp.

Podocapsa trigonia nov.

Gyrtocal-

pida

spec.

Monocyr-

tida

flS. Tricolocapsa deforrms\ m ^-i \ m • .-i
{ ( J-heocyrtiaa > Iricyrtida
\ nov. spec. )

c ) j

f 19. Dictyomitra aperta Rüst\ Lithocam- \ Stichocyr-

( var.calyciformis mihi. ) pida ) tida

Wie nun aus der Tabelle ersichtlich ist, beiiegnet man in den

Krakauer Jura -Feuersteinen am häufigsten der Gattung Ceno-

S])hacra, welche sich nicht nur in verhältnissmässig erstaunlicher Zalil

der Individuen, sondern auch in der grössten Zahl der Arten vorfindet.

Andere Sphaeroidea, und unter diesen besonders die Gattung Stauro-

sphaera sind auch ziemlich häufig, w^ie auch Ellipsoxiphus (V) aus den

Prunoideen ; die Discoideen kommen auch nicht sehr selten vor, leider

aber gewöhnlich nur in unbestimmbaren Resten. Die Cyrtoideen sind

zicndich gut vertreten, sowohl Monocyrtida mit einer offenen oder

Ubergitterten Mündung, wie auch, wiewohl viel weniger, die Tripo- und
Stichöcyrtiden; aus den Dicyrtiden begegnete ich nur einigen sehr

schlecht erhaltenen Exemplaren. Sehr interessant, sogar überraschend

ist das Auffinden einer Si)haerozoum-Art, zum erstcnMale fossil
mit zusammenhängenden Spiculen.

In einer vorläufigen Mittheilung in den „Verhandlungen der k. k.

geol. Reiclisanstalt, 1888, Nr. 4" habe ich die Zahl der Arten meiner

lladiolarien auf gegen 40 angegeben, doch bei einer näheren Bestimmung
nuisste ich fast die Hälfte aus als zu mangelhaft erlialtenen Exemplaren
bestehend ausser Acht lassen. Ich hege die Hoffnung , dass Niemand
mir daraus einen Vorwurf machen wird.

Foraminiferen.

Die Foraminiferen , welche mir aus den Krakauer Feuersteinen

vorliegen, lassen grösstentheils eine sichere, sogar generische Ijcstinnnung

nicht zu und in Folge dessen bietet ihre Bearbeitung gewiss nicht viel

Anziehendes; da aber meine Absicht ist, ein vollständiges Bild der

Mikrofauna dieser Feuersteine zur Darstellung zu bringen, will ich hier

auch diese Organismen und um so mehr berücksiclifigen , als Fora-

miniferen aus dem Krakauer Jura bisher noch nicht bekannt sind und

die zu beschreibende Fauna auch der aussergewöhnlichen Kleinheit

ihrer Individuen wegen eine Aufmerksand^eit verdient.
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Fast alle Excinplare , welche von mir in diesem Gesteine vorge-

funden wurden, bilden nur genaue 8chalcnal)i;üsse, die so wie ähnliche

Abgüsse der Radiolarion-Schälchcu und Spongiennadeln im durch-

gehenden Lichte bräunlich, im auilällenden ])orzellanweiss gefärbt er-

scheinen: als die letzte Spur der Schale selbst blieb noch oft um
einen solchen Schalenabguss herum ein lichter deutlich bemerkbarer

Rand zurück (cfr. Taf, XIII, Fig. 70, 72). Manchmal bemerken wir

auf der Oberfläche dieser Abgüsse einige kleine , runde Vertiefungen,

welche manchen ähnlichen Vertiefungen auf der Oberfläche der Axen-

canalabgüsse der Spongiennadeln (Taf XII, Fig. 5) ziemlich gut ent-

sprechen (Taf XIII, Fig. 6, 7).

Eben dieser Umstand, dass Avir mit wenigen Ausnahmen nur mit

Schalenabgüssen zu thun haben, erschwert ungemein die Bestimmung
meiner Foraminifereu. In dieser systematischen Grup])e der Protozoen,

begegnen wir ziemlich häuflg der Erscheinung, dass zwei oder mehrere

Genera , welche ganz verschiedenen Familien angehören , identische

Formen der Schale besitzen und für die Zugehörigkeit dieser oder jener

Gattung nur die Structur der Schale entscheidet; wenn diese nicht

vorhanden ist, fällt das einzige Criterium der Bestimmung solcher

isomorphen Formen ab. Man muss also bei Bearbeitung meines

Materials nicht nur auf die speciflsche, sondern manchmal auch auf die

sichere generische Bestimmung derselben verzichten. Eine einzige, wiewohl
natürlich nicht sichere Andeutung von der Beschaffenheit der Schale

kann uns nur die Oberfläche der Schalenabgüsse geben. Ganz natürlich

ist dieselbe immer glatt, wenn die Schale hyalin oder porös war und
eine sehr rauhe Oberfläche derselben lässt dagegen die sandige Structur

der Schale vermuthen.

Unter meinen Zeichnungen besitze ich über 70 verschiedene

Formen, hier aber wurde diese Zahl um mehr als ^/s reducirt, um der

Beschreibung eines so mangelhaft erhaltenen Materials einen nicht zu

grossen Raum zu widmen. Es wurde ihnen das System Brady's in

seiner Monographie der Challenger Foraminifereu zu Grunde gelegt.

Systematische Beschreibniig.

Familie: Miliolidae.

Subfamilie: Miliolininae.

Die Schale hyalin. Die Kammern aufgerollt, zwei auf jeden Um-
gang, beiderseits der Längsaxe der Schale symmetrisch oder asym-
metrisch geordnet. Die Mündung derselben wechselweise auf einem
und dem anderen Ende der Schale.

Spirolocidina D'Orbigny spj Taf. XIII, Fig. 61.

Der Schalenabguss deutet auf die in 3—4 Umgängen in einer Ebene
in der Weise der Miliolininen aufgerollten Kammern, deren Abgüsse
eine glatte Oberfläche zeigen, allmälig an Grösse zunehmen und sich

nur als nicht geräumige Erweiterungen des gemeinsamen Lumen der

Schale darstellen; in der Seitenansicht sind alle sichtbar. Diese Kammer-
abgüsse sind um die runde Endjryonalkammer auf diese Weise geordnet,
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dass ihre i;rösstc Breite auf einer Seite der Liingsaxe des Schälchens
iiniuer in der oberen Hälfte der Schale — mit ihrer Mündung — sich

befindet, während auf der zweiten Seite der Längsaxe die breitesten

Theile der Kammerabgiisse immer gegen den anderen Pol der Schale
zu verschoben erscheinen. Der ganze Schalenabgiiss besitzt einen ellip-

tischen bis rhomboidalen Umrii-s mit beiden ziemlich zugespitzten Enden.
Seine Länge 0*4 Millimeter, seine grösste Breite 013 Millimeter.

Sehr häufige und besonders charakteristische Formen für die Mikrofauna
unserer Feuersteine.

Subfamilie: Hauerininae.

Die Kammern der hyalinen Schale auf zweierlei Art geordnet,

theilweise wie bei den Miliolininen , theilweise spiral oder in einer

gestreckten Reihe.

ArticuUna D'OrUgny sp. ?- Taf. XTII, Fig. 62.

Der längliche Abguss der zweiten Kammer ist um die runde

Embryonalkannner aufgerollt, zwei folgende Kammerabgüsse sind ge-

streckt an einander gereiht, so dass der ganze Sclialenabguss eine

bischofstabförmige Gestalt annimmt; die Oberfläche der Kammerab-
güsse ist glatt. Die Lumina der gestreckten Kammern haben eine

conische Gestalt, indem sie sich plötzlich erweitern und dann allmälig

in den alle Kammern verbindenden Canal übergehen.

Durchmesser des involuten Theiles der Schale 0-04 Millimeter,

ihre Länge ()-3 Millimeter.

Eine in allen untersuchten Feuersteinen ziendich häufig vor-

kommende Form.

Cornuspira Schnitze (1) (dieselbe Familie, Subfamilie: Pener-

oplidtnae) SiXv Ämmodiscus Reuss (^) (F s^m'iWfi: Lithuolidae^ Sub-
familie: Trochaonmininae) an Spirillina Ehrhcj. (?-) (Familie: Rota-

li dae, Subfamilie: ßpirillininae)^ Tat". XIII, Fig. 63.

Unsere Schalenabgüsse lassen eine nähere Bestimmung nicht zu.

Ihre glatte wiewohl grösstentheils nicht reguläre Oberfläche deutet auf

die Gattung Cornuspira mit der hyalinen oder Si)irillina mit der porösen

Schale.

Das abgebildete Exemplar besteht aus einem um die kleine,

runde Embryonalkammer neun- bis zehnmal in einer Ebene aufgerollten

Sclialenabgusse. Einzelne Windungen nehmen von dem Umbilicalpunkte

allmälig an Breite zu. Die Seitenansicht der Schale rund.

Ihr Durchmesser gegen (J-22 Millimeter; Breite des Lumens der

letzten Windung 0-02 Millimeter.

Sehr häufig in allen von mir untersuchten Feuersteinen.

Familie: Lituolidae.

Subfamilie: Lituolinae.

Die Schalen grobsandig, rauh, auf der Oberfläche oft mit Spuren

einer labyrinthischen Beschaffenheit.
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Reophax Montfort sp. ? Taf. XIII, Fig. 64.

Sehalenabg:uss, welchen drei miteinniuler verbundene sieh allniälig

seliwach vergrössernde Kamnierabgiisse mit einer unregehnässig glocken-

förmigen Gestalt und rauher OberHiiche bilden.

Länge der Schale 0*2 Millimeter ; Breite der ersten gegen 05 Milli-

meter und der letzten Kammer gegen OOS Millimeter.

Eine ziemlich häufig vorkommende Form.

Beophax Montfort. sp. ? Taf. XIII, Fig. 65.

Eine , wie die vorige , nodosariaähnliche Form
, welche aus den

Abgüssen von drei grossen Kammern besteht. Die Kamraerabgüsse

sind rauh , haben eine nicht regelmässig glockenförmige Gestalt und

unterscheiden sich nur wenig in ihren Dimensionen. Das grösste Lumen
zeigt die mittlere Kammer. Die Mündung war in einen kurzen Schnabel

ausgezogen.

Länge der Schale gegen » -4 Millimeter ; ihre grösste Breite (in

der Mitte) gegen 0"lb Millimeter.

Dieser Form begegnete ich nicht selten, besonders in den Feuer-

steinen von D e b n i k.

Reophax Montfort sp. (.^j Taf. XIII, Fig. 66.

Das vorliegende Exemplar bilden gegen 10 KammerabgUsse von
unregelmässiger Gestalt und sehr rauher Oberfläche , welche von der

sehr kleinen Anfangskammer allmälig, aber constant an Grösse zu-

nehmen und in einer schwach S-förmigen Reihe geordnet sind.

Länge des ganzen Schalenabgusses 4 Millimeter; Durchmesser
der letzten Kammer gegen 0'07 Millimeter.

Aehnliche Formen kommen nicht selten vor.

Haplophragmium Retcss. sp. ? Taf. XIII, Fig. 67.

Eine bischofstabförmige Form , deren drei erste Kammerabgüsse
eingerollt, die sechs folgenden in einer geraden Reihe geordnet sind. Von
der fünften Kammer an haben sie eine asymmetrisch glockenförmige

Gestalt. Alle Kammern nehmen, allmälig, aber deutlich an Grösse zu.

Länge der ganzen Schale gegen 0-7 Millimeter; Durchmesser des

involuten Theiles gegen Ol Millimeter ; Breite der letzten Kammer
013 Millimeter.

Eine seltene Form.

Familie: Texiularidae.

Subfamilie: Textularinae.
Schale sandig mit oder ohne kalkige poröse Basis ; bei kleineren

Formen deutlich hyalin oder porös. Die Kammern in zwei oder drei

Reihen, manchmal auf zwei- oder dreierlei Weise, geordnet.

Textularia Defrance sp. ? Taf. XIII, Fig. 68.

Der Schalenabguss hat eine keilförmige Gestalt und besteht aus
in zwei alternirenden Reihen geordneten Kammerabgüssen , vier in

jeder Reihe, welche bis zur letzten Kammer allmälig an Grösse zu-
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nehmen; dann aber werden beide letzte Kammern plötzlich doppelt

so g-ross, als die vorletzten.

Länge der Schale gegen O'l Millimeter, ihre grösste Breite gegen
0"05 Millimeter. Diese Form gehört zu den seltenen, die Gattung
Textularia aber im Allgemeinen kommt nicht selten in meinen Feuer-

steinen vor.

Familie: Lagenidae.

Suhfamilie: Nodo sar inae.

Die mehrkannnerige
,
gerade

,
gebogene , oder eingerollte Schale

kalkig und porös. Die Mündung terminal, einfach oder gezähnt; weder
ein Zwischenskelet, noch ein Canalsystem vorhanden,

Nodosaria Lamarck sp.f Taf. XIII, Fig. 69.

Schalenabguss , den sechs in einer geraden Reihe geordnete,

kugelige, in Richtung der Längsaxe der Schale schwach abgeplattete,

Kammerabgüsse bilden ; ihre Oberfläche ist glatt. Sie vergrössern sich

allmälig bis zu der letzten Kammer, diese aber ist wiederum be-

deutend kleiner.

Länge dieser Form 0'8 Millimeter, ihre grösste Breite 0*24 Millimeter.

Sie kommt nur sehr selten vor.

Nodosaria Lamarck sp. ? Taf. VII, Fig. 70.

Dieser Schalenabguss besteht aus 7 in einer schwach gebogenen

Linie aneinander gereihten Kammerabgüssen mit einer glockcntormigen

Gestalt und glatten Oberfläche, ^velche allmälig an Grösse zunehmen.

Die Spur der Schale selbst können wir noch ziemlich gut bemerken
als einen lichten, ziemlich schmalen Rand um den Schalenabguss herum.

Die Nähte zwischen den einzelnen Kammern scheinen nicht tief zu sein.

Länge der Schale 0*2() Milhmetcr, ihre grösste Breite 05 Millimeter.

Eine nicht häufig vorkommende Form.

Frondicularia Defrance sp. ? Taf. VII, Fig. 71.

Der Abguss einer flachen Schale besteht aus 7 Kammerabgüssen,
von denen der erste rund ist, die sechs folgenden alx'r reitende Schenkel

haben. Ihre Oberfläche ist glatt und sie nehmen allmälig an Grösse

zu, so dass der ganze Schalenabguss eine blattförmige Gestalt annimmt.

Die Länge der Schale ^q,^q,m 0"1 Millimeter, ihre grösste Breite

0-05 Millimeter.

Diese Form kommt in den Krakauer Feuersteinen nur selten vor.

Marginulina UOrbigny sp. ? Taf. XIII, Fig. 72.

Schalenabguss mit schwach bemerkbaren Resten der Schale selbst,

welcher aus sieben, allmälig an Grösse zunehmenden, schief-glocken-

firmigen Kaninierabgüss(!n besteht; ihre Oberfläche ist glatt. Die

Kammern sind in einer schwach gebogenen Reihe geordnet und die

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[391 Beitrag zur Keuatniss der Mikrofauua der oberjurassischen Feuerste ine, (j97

Nähte zwischen denselben scheinen kaum bemerkbar zu sein. Das
ganze Gehäuse hat eine keulenförmii;c Gestalt; die Mündung- ist in

einen kurzen Schnabel ausü-ezoji'cn. Der l)ilaterale Mari;inulinen-Charakter

ist am deutlichsten durch das Vcrschicbc^n des die Kanniicrn verbin-

denden Canals aut die dorsale Seite des Scliälchens ausi;-ei)räj;'t.

Läng-e der Schale 08 Millimeter, ihre grösste Breite Ol 4 Millimeter.

Eine seltene Form.

Cristellaria Lamarck s-pA Taf. XIII, Fig. 73.

DerSchalenabguss stellt sich in der Seitenansicht deutlich oval mit

flem die Miindung tragenden scharf zugespitzten Eiule dar und besteht

aus vier Kamnierabgüssen, welche sich um die fünfte runde Embryonal-
kammer involut an einander reihen. Ihre Gestalt ist schief keilförmig

mit zwei convexen und einem concaven Rande. Die letzte Kammer über-

steigt bedeutend alle anderen an Grösse.

Länge dieses Schalenabgusses 0'12 Millimeter, seine grösste Breite

0-07 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteine von Debnik.

Cristellaria Lamarck sp. ? Taf. XIII, Fig. 74.

Schalenabguss mit einem ovalen Umriss, welchen sieben involut

um die runde Embryonalkammer geordnete, halbmondförmige, allmälig

an Grösse zunehmende Kammerabgüsse bilden.

Seine Länge 0"22 Millimeter, seine grösste Breite ('14 Millimeter.

Mehr oder weniger ähnliche Formen kommen nicht selten vor.

Cristellaria Lamarck sp. ? Taf. XIII, Fig. 76.

Neun Kammerabgüsse, von denen die 3—4 ersten involut, alle

anderen gestreckt in einer nur kaum l)emerkbar gebogenen Reihe ge-

ordnet sind. Sie nehmen allmälig an Grösse zu; ihre Gestalt ist keil-

tVinnig mit abgerundeten Rändern, von denen zwei schwach convex

und einer concav ist.

Länge des ganzen Schalenabgusses 0"5 Millimeter, seine grösste

Breite 0-12 Millimeter.

Solche Formen kommen selten vor.

Cristellaria Lamarck sp.f Taf. XIII, Fig. 75.

Schalenabguss mit einer länglich elliptischen Seitenansicht, welcher

aus 8 allmälig an Grösse, besonders an Länge zunehmenden Kammer-
abgtissen besteht. Diese sind schwach involut, in einer gebogenen Linie

geordnet und alle treffen im Nabelpunkte des Scliälchens mit ihren

spitzigen Enden zusammen. Das die Mündung tragende Ende ist ziemlich

scharf zugespitzt.

Länge der Schale gegen 0-3 Millimeter, ihre grösste Breite gegen
O'l Millimeter.

Eine sich nur selten vorfindende Form.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisniow^ki.) QQ

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



698 Thaddäus Wisniowski. [40]

Familie: Rotalidae.

Subfamilie: Rotalinae.

Von den Rotalincn liegen auch einige Schalenrcste vor, leider

aber, weil sie als Schalen selbst, nicht als Abgüsse derselben vor-

kommen, so schlecht erhalten, dass sogar eine generisclie Bestimmung
unmöglich erscheint. ,

Foraminiferen, welche unbestimmbar sind und derer systematische
Stellung unicher ist.

Taf. XIII, Fig. 77. Ein röhrenförmiges Gehäuse, ziemlich unregel-

mässig aufgerollt , zeigt eine , wie man in diesem Erhaltungszustande

vermuthen kann, sandige Stractur • das Röhrchen nimmt von seinem An-
fangstheile allmälig an Breite zu. Dieser Anfang-stheil ist nicht so deut-

lich, wie das zu wünschen wäre, bemerkbar, scheint aber ziemlich zu-

gespitzt zu sein und frei nach aussen hervorzuragen.

Der Durchmesser des Röhrchens in dem Anfangstheile desselben,

wo es noch gut bemerkbar, ist 0-08 Millimeter; seine grösste Breite

am Ende 0-17 Millimeter.

Aehnliche Formen kommen nicht sehr selten in den Krakauer Feuer-

steinen vor, sind aber immer sehr mangelhaft erhalten.

Taf. XIII, Fig. 78. Schalenabguss eines sehr merkwürdigen
Foraminiferen-Gehäuses, besteht aus kugeligen

,
gleichgrossen und mit

glatter Oberfläche versehenen Kammerabgüssen , welche aber weit von

einander entfernt sind und zwischen denen sich noch andere, bedeutend

kleinere Kammerabgüsse befinden. Leider liegt mir nur ein Bruchstück

der ganzen Schale mit nur zwei grösseren und zwei kleineren Kannner-
abgüssen vor.

Seine Länge 0"2 Millimeter ; Durchmesser der Abgüsse der grösseren

Kammern O'Oö Millimeter, der kleineren 0*02 Millimeter.

Nur einmal habe ich die Reste dieser sonderbaren Schale getroffen.

Uebersichts- Tabelle der oben beschriebe:
niferen -Gattungen.

Gattung:

1. 8pirolocul{na D'Orhigny^ s. h,

2. Articulina D'Orbigny^ z. h.

3. Gornuspira Schnitze (?J^ s. h.

4. Reophax Montfort^ h.

5. Haplophragmium Reuss, s.

6. Textularia Defrance^ n. s.

7. Nodosaria Lamarck^ z. h.

8. Frondicularia Defrance (?)^ s.

9. MarginuUna D^Orbigny^ z. s.

10. Cristellaria Lamarck^ h.

Genera indetermmata^ n. S.

s. h. = sehr häufig; h.

Subfamilie:

MilioUninae

Hauerininae
PeneropUdinae

/ Lituolinae

Textularinae

1

\ Nödosarrnae

)

Rotalinae

häufig; z. li. =^ ziemlich häufig:; n.

= ziemlich selten ; s. =: selten

e n F r a m i-

Familie:

Miliolidae

Lituolidae

Textularidae

Lagenidae

Rotalidae

= nicht selten
;
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Verzeichniss
der in den Feuersteinku ollen aus dem oberen Jura der Umgegend von
Krakau aufgefundenen und bestimmten Gattungen der Spongien,

Badiolarien und Foraminiferen.

9.

10

11.

12.

Spongien

:

Reniera Schmidt.

Axinella „

Monl/ites Carter.

Opetioiiella Zittel (?).

Tetltifa Lamarck.
Paclutstrella Schmidt,
Stvlletta „
Toriscodermia hov. gen.

Wiäniowski.

Mcgalithista Zittel.

Forocgpelia Pom (Zitt.

em.j

Tremadictyon Zittel (?).

Hgalostelia „

Radiolarien:
13. Sphaerozoum Meyen(?).

14. Cenosphaera Ilaeckel.

15. Stanrosphaera „

16. Acantosphaera Ehrhy.
an Heliosphaera Haeck.

17. Cenellipsis „

18. Ellipsoxiphus Dun -

kowskifO.
19. Euchiionia Ehrbg.
20. Podobnrsa nov. gen.

Wiüniotvski.

21. Sphaerocalpis nov. gen.

Wisntowski.

22. Cyrtocalpis Ilaeckel.

23. Archicapsa „

24. Podocapsa Rüst.

25. Tricolocopsa Haeckel.

26. Dictyomitra Zittel.

' Foraminiferen:
27. Spiroloculina D'Or-

bigny.

28. Articulina D'Orbigny.

29. Cornuapira Schnitze an
Ammodiscus an Spiril-

lina.

30. Reophax Montfort.

31. HajüophragmiumReuss.
32. Textularia Defrance.

33. Nodosaria Lamarck.
34. Frondicularia De-

france (?).

35. MarginulinaD' Orbiyny.
36. Cristellaria Lamarck.

90*
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Fig.

Tafel-Erklärungen.

Taf. XU.

Spongien.

Beniera Schmidt sp. ? ^

Fi^-. 1, 2, 3, 4 Eigentliche Nadeln, alle ausserl

in Fig. 3 tief bräunlich gefärbt.

Fig. 5 Axencanalabguss.

> In allen Feuersteinen häufig.

)

8

Hohlraum nach einem unbestimmbaren Skeletelemente. Feuerstein von Mydlniki.

. . „ o 7 -jz vi Feuerstein aus dem Steinbruche unterhalb des
Axinella bchniidt sp. .-'„,.

i
• ,

-'
j Kosciuszko-Hugels.

\ Mo)iilites jurensis nov. sp. WimioivsM. In allen Feuersteinen nicht selten.

\ Axencanalabguss noch mit Spuren der Kieselwand.

91 Unbestimmbare Fleischnadeln. ] Feuersteine aus d. Steinbruche

lOJ Fig 9 Axencanalabguss; Fig. 10 die Nadel selbst.
J
unterhalb d. Kosciuszko-Hüg-

,, N Opetionella sp.? Zitt. oder Einstrahier von 1

-., ,
I

TetJiya Lam. sp.? an Stelletta Schmidt sp.? • In allen

,, > Fig. 11 a, h, c. stark modificirte Axencanalabgüsse mit noch > Feuersteinen

1
' ^ ^- '^^"""^

" '"' ""'^"' ^ "^"^~

13l
Tethi/a Lamarck sp.?; polyaxile Gebilde.

,..
' kaum bemerkbaren Spuren der Kieselwand der Nadel in ver-

|

häufij

schiedenen Vergrösserungen.

14

15)
lö

17 5

18

In allen Feuersteinen nicht selten.

rachastrella Schvddt sp. ? In allen Feuersteinen häufig.

19

Stelletta Schmidt sp. ? ankerlörmige und po- "j

lyaxile Gebilde derselben.

Fig 21 Skeletelement stark mit gelbbräun-

licher Masse imprägnlrt.

In allen Feuersteinen häufig.

20^

21

22
23
24
25
26)

27^
no 1 Toriscodermia nov. gen. Wisniowski sp? "i

gq} Fig. 27—29 Axencanalabgüsse; Fig. 30 eigent- ^ In allen Feuersteinen häufig.

y-,! liehe Nadel,
)

Ah
32 i Unbestimmbare polyaxile Gebilde der Tetractinel-\

33 1
liden.

34;'

35 Oberflächennadel der Tetracladinen gen.i

36 a und b Megalithista Zitt sp. ?

37 Hyalostelia rohusta nov. sp. Wisniowski. Feuerstein von Debnik.

^ ' Verschiedengestaltige Nadeln der Hexactinelliden,]

sogenannte Fleischnadeln , Skeletkörper des Der- ! Feuerstein von Debnik.
malskeletes und aus der Umkleidung der Magen-

f

höhlungen etc. Fig. 38 und 41 nur Axencanalabgüsse.)

} In allen Feuersteinen häufig.

Feuerstein aus dem Steinbruche

unterhalb d. Kosciuszko-Hügels.

Feuerstein aus dem Steinbruche

unterhalb d. Kosciuszko-Hügels.

39
1

40 >

41

42j

ßadiolari an.

43 Sphaerozoum hexaspiculum nov. sp. Wisniotvski. Feuerstein von Debnik.

^, Cenosphaera jurensis nov. sj). Wisniowski. In allen Feuersteinen vorkommend.
.(- \ In Fig. 44 ist die Kieselmasse in derMitte

' der Gitterschale bräunlich gefärbt.
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Fis. L-10, 13-17, 20, i2, 25, 27—29, 31—34, 37, 38, 41 und 42 sind in

68facher Vex'uTjs.serung ; Fifj. IIa, 12, 19 in 27faclier ; Fig. ll^^in 54faclier; Fig H c,

39, 40, 43 in 136facher ; Fig. 18, 21, 23, 24. 30, 36« und b in 40faclier; Fig. 26 in

184facher; Fig. 35 in 48facher; Fig. 44 in GOfaclier und Fig. 45 in löOfacher Ver-
grösserung gezeicliuet.

Taf. XIII.

Radiolarien.

Fig. 46 Cenosphaera sp. ? Feuerstein von Debnik.

„ 47 „ megapora nov. sp Wisniowski. Feuerstein von Debuik.

„ 48 Staurosphaera sedecimporata Eilst var. ele-

gans Wiünioirski. „ „ „

„ 49 AcontosphueraEhrh.anHeliospliaera Iluecl-.sp.? „ „ „

„ 50 MeduUarscliale einer polysphäriscli.Astrosphaeride. „ „ „

„ 51 Cenellipsts suhsphaerica nov. sp. Wiknioirski. „ » »

„ 52 Ellipsoxiphus (?) sp.? Feuerstein von Debnik.

„ 53 Eucliitonia sp.? „ „ „

„ 54 Podolmrsa Dunikovsldi vov.gen. et nov. sp. W^«s«/o//sZ;/. Feuerslein von Debnik.

„ 55 Sphaerocalpis Hueckeliinov.gen.etnov.sp. Wiiniou'ski. „ „ „

„ 56 Cyrtocalpis Fdruscorum nov. sp. Wikniowski. „ „ „

„ 57 Archicapsa Büsti nov. sp. Wihniotvshi „ „ „

„ f)8 Podoca2)sa trigonia nov. sp. Wiknioivski. „ „ „

„ 59 Tricolocapsa deformis nov. sp. Wisniotvski. „ „ „

„ 60 Dictyomitraapirta liüstvar. cahjciformis Wikniowski. „ „ „

Foraniiniferen.

Fig. 61 Spiroloculina D'Orhigny s]).? In allen Feuersteinen sehr häufig.

„ 62 Articulina „ s}) ? „ „ „ häufig.

„ 63 Cornusph'a Schultse sp.? an Ammodis-
cus sp. ? an Spirillina sp ? In allen Feuersteinen sehr häufig,

„ 64 Reophax Montfort sp.? „ „ „ vorkommend.

„ 65 „ n n Feuerstein von Debnik.

» "" » n )) » n Yi

„ 67 Ha2)lo2)hragmium Reuss sp. ? „ „ „

„ 68 Textularia Defrance(?) sp.? „ „
Podgörze.

„ 69 Nodosoria Lamarck sp).? „ „ der Anhöhe Sikornik.

„ 70 „ „ „ „ „
Mydlniki.

„ 71 Frondicularia Defrance sj). ? „ r »

„ 72 Marginulina D'Orbigny sp.? „ „ „

„ 73 Cristellaria Lamarck sp.? „ „ Debnik.

74

„ 75 „ „ „ „ „ Mydlniki.

„ 76 „ „ „ „ „ Debnik.

„ 77 Unbestimmte Form. „ „
Mydlniki.

„ 78 „ „ „ „ Podgörze.

Fig. 46, 47, sind 220facher Vergrösserung ; Fig. 48, 49, 51, 52, 54, 58, 74—76
in 90facher; Fig. 50, 53, 59, 71 in 15()lacher -. Fig. 55—57 in 246facher; Fig. 61. 63,

70, 78 in lOOfacher; Fig. 62 in 75faclier, Fig. 64, 66, 67, 72 in ÖOfacher, Fig. 65 in

lOfaeher, Fig. 68 in Hdfacher, Fig. 69, 77 in 38facher, Fig. 73 in 220facher Ver-

grösserung dargestellt.
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